
Jahresplan— 
zum 7. November 
erfüllen

TEMIRTAU. (KasTAG). Das 
Frcpndsclraftstreffen der zwei Lei­
ter von führenden Produktionsbri- 
faden, Iwan Sinkewitsch aus dem 

rüst „Kasmetallurgstroi" und 
Kusma Sinizyn aus dem Trust 
„TschCTepowczmctallurgstroi" en­
dete mit dem Abschluß eines Ver­
trags über den sozialistischen Wett­
bewerb zu Ehren des 50. Grün- 
duhgstags der Sowjetunion.

Beide , Kollektive arbeiten auf 
Großbaustellen des neunten Plan- 
jahriünfts — in der Kasachstaner 
Magnilka und im Hüttenwerk von 
Tscherepowez. Sie wollen den 
Jahrespläns vorfristig, zum 7. No­
vember qrfüllcn. Dies wollen sie 
vorwiegend durch Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und exaktere 
Arbeitsorganisation erzielen. Die 
Devise der Wetteifernden lautet: „In 
jeder Schicht eine halbe Stunde Ar­
beitszeit einsparen". Die Bauarbei­
ter und Montagcfachleute werden 
einen Tag im Quartal mit cingc- 
sparten Materialien arbeiten.

Es wurden auch Verpflichtungen 
zur weiteren Verbesserung der Be­
rufsmeisterschaft der Brigademit­
glieder sowie in der Entwicklung 
ihrer, schöpferischen Aktivität über­
nommen. Man beschloß, den Verlauf 
der Erfüllung der Verpflichtungen 
jedes Quartal zu prüfen. Am Vor­
abend des 50. Gründungslags der 
UdSSR wollen die Brigaden Dele­
gationen austauschen und . auf den 
Versammlungen der Kollektive die 
Bilanz ziehen.

In der Kasachstaner Magnitka
Die Initiative des Helden der 

sozialistischen Arbeit Pjotr LIsso- 
wenko. Jedes Tagessoll In 7 
Stunden, grillen als erste die 
Montagearbeiter des 1. Ab­
schnitts aus der Verwaltung 
, Käselektromontash" des Trusts 
„Kasmetallurgstroi" In Temirtau 
auf. die die Kaltwalzstraße er­
richten. Leiter der Montagearbei­
ter Ist Wladimir Nlkolajenko.

Die richtige Verteilung der 
Arbeitskräfte, rationelle Ausnut­
zung der Arbeitszeit gestatteten 
es. gleichzeitig drei Fahrdrahtlei­
tungen, etwa 400 Wen^ekronstel- 
ne zu montieren. Das Arbeiter­
kollektiv hat sich verpflichtet, 
diese Arbeit bis Ende Februar zu 
vollenden, und nicht Anfang 
März, wie es Im Plan vorgesehen 
Ist.

Plenen
der Gebietspaitsikcmitees

Debatten im Bundestag 
abgeschlossen

Die Arbeitsschicht des Bohr­
meisters. Helden der sozialisti­
schen Arbeit, Grigori Schew- 
tschenko (auf dem Bild rechts), 
ist nicht nur auf Man- 
gyschlak bekannt. Zu den Bohr­
hauern dieser Schicht kommen 
Erdölarbeiter wegen Erfahrungen 
aus dem ganzen Land gefahren.

Die Schicht von Grigori 
Schewtschenko übernahm die 
Verpflichtung. In diesem Jahr 
zu Ehren des 50. Jahrestags der 
Gründung der UdSSR 17 500 
Meter Bohrungen niederzubrin­
gen. Foto: V. Withold

Gleichzeitig wird die elektri­
sche Leitung der Oberbeleuch­
tung und der Atzaggregate gezo­
gen. Dieser Tage haben die 
Elektromonteure neue Verpflich­
tungen übernommen: bis zum 1. 
März zwei Kräne zur Inventur 
der Ausrüstung im Lagerraum 
für Fertigerzeugnisse zu montie­
ren. Tonangebend sind hier die 
Arbeitsgruppen von P. Iwanow 
und Heinrich Schmidt.

Um ein würdiges Begehen des 
50. Gründnngstages der UdSSR 
wetteifernd, haben sich die Ar­
beiter der Verwaltung „Stalkon- 
strukzlja” verpflichtet, den 
Februarplan vorfristig zu erfül­
len.

N. STRELKOW 
Karaganda

Die ersten Erfolge
Von den ersten Tagen des neu­

en Jahres an kämpfen die Werk­
tätigen des Rayons Pachtaaralsk 
aktiv um die Steigerung der Pro­
duktivität der Tierzucht. Das 
zeitigte .gute..Resultate.

Als erste im Rayon rapportier­
ten - über die Erfüllung des 
Flelschlteferungsplans für das I. 
Quartal 1972 die Kolchosbauern 
aus „Lenin sholy". Die Farm­
schaffenden aus den Sowchosen 
„Swerdlow”, ..PachtaaraT, „Sla- 
wjanskl” haben die Flelschllefe- 
rungspläne für das I. Quartal 
ebenfalls vorfristig-Überboten.

Die Kolchosbauern aus dem 
Lenln-Kolchos, Rayon Sary- 
Agatsch, haben seit Jahresan­
fang 50.2 Tonnen Fleisch an den 
Staat verkauft, was um 10 Ton­
nen Fleisch mehr Ist, als laut 
Plan vorgesehen war.

Auf den Autostraßen
Die dritte Autotransporthalle, 

die vom Veteranen der Stadt 
Rudny J. Ollenberger geleitet 
wird. Ist ein Spitzenbetrieb Im 
Sokolowka-Sarb.iler Aufberel- 
lungskombihat. Die Autofahrer 
haben den Plan für das erste 
Jahr des 9. Planjahrfünfts am 20. 
Dezember 1971 erfüllt, heute ar­
beiten sie schon für März. Seit 
Anfang des Planjahrfünfts hat 
das Fahrerkollektiv 700 000 Ton-

Richtige Tierpflege und In­
tensive Mast haben diesen Erfolg 
untermauert. Von 94 abgellefer- 
ten Rindern waren 70 bester 
Wohlgenährthelt.

Dies angeschlagene Tempo der 
Flelschproduktlon wollen die 
Viehzüchter des Lenln-Kolchos 
Im Laufe des ganzen Jahres nicht 
herabsetzen.

Die Erfüllung dieses Vorha­
bens soll die Mast von 156 Rin­
dern und 1 754 Schweinen ge­
währleisten.

Die Viehzüchter, angeführt von 
Karl Schmidt und Alexander 
Grodwal, nutzen ihre vieljähri­
ge Erfahrung und erzielen hohe 
Gewichtszunahmen pro Tier und 
Tag.

W. DANNEWITZ

Gebiet Tschlmkent 

nen Erze über den Plan hinaus 
befördert, dabei 500 Tonnen 
Treibstoff und Ersatzteile für 
30 000 Rubel eingespart.

Alle 360 Autofahrer der Halle 
haben persönliche Verpflichtun­
gen übernommen, die sie erfolg­
reich erfüllen. Schrittmacher Im 
Wettbewerb sind die Schofföre 
A. Klems, A. Grünner. F. Maler

P. OSSADTSCHI
Gebiet Kustanal

Hervorragendes Welt­
raumexperiment beendet

T ASS-Mitteilung —-------------------------- -
Die sowjetische kosmische Wissenschaft und Technik 

haben einen neuen Erfolg bei der Mondforschung er­
zielt. Das Programm des Fluges der automatischen Sta­
tion Luna 20 ist erfolgreich beendet worden.

Der RückkchrbehSItur der automatischen Station Luna 
20 ist em 25. Februar in dem vorausberechneten Gebiet 
der Sowjetunion niedergegangen. Eine neue weitere 
Etappe in der Mondforschung ist glänzend bewältigt 
worden. Zur Erde ist Mondgestein gebracht wor­
den, das zum ersten Mal in einem schwerzugängli­
chen Festlandgebiot des Mondes entnommen wurde.

Das komplizierte Weltraumexperiment vollzog sich in 
mehreren Phasen.

Die automatische Station Luna 20 wurde am 14. Feb­
ruar 1972 gestartet. Nach 105 Stunden kosmischen Flugs 
wurde die Station auf eine Mondumlaufbahn einge- 
schwänkt. Am 19. Februar wurde eine Korrektur vor­
genommen mit dem Ziel, die Landung in dem berech­
neten Gebiet des Mondes zu sicher'.

Am 21. Februar 22.19 Uhr Moskauer Zeit ist die auto­
matische Station Luna 20 in einem Gebirge zwischen 
dem Meer der Fruchtbarkeit und dem Meer der Krisen 
weich gelandet. Dabei wurde die wissenschaftlich-tech­
nische Aufgabe des weichen Aufsetzens eines automa­
tischen Apparates im Gebiet mH kompliziertem Bo­
denrelief erfolgreich gelöst.

Nach der Landung und der Überprüfung des Zu­
standes an Bord der Station wurden telefotometrische 
Einrichtungen eingeschaltet. Die mit ihrer Hilfe gewon­
nenen Bilder der Mondoberfläche ermöglichten die Stelle 
zur Entnahme von Gesfeinsproben zu wählen. Alle Ope­
rationen zur Entnahme •. on Mondgestein wurden auf 
Kommandos von der Erde aus durchgeführt. Das Bo­
denentnahmegerät brachte eine Bohrung nieder und 
entnahm Gesteinsproben, die anschließend in Behälter 
des Rückkehrapparates gebracht und hermetisch ver­
schlossen wurden.

Während des Aufenthalts der Station auf dem Mond 
wurden ihre Koordinaten präzisiert und Vorbereitungen 
zum Start getroffen.

Am 23. Februar 1.58 Uhr Moskauer ZeH wurde eine 
Rakete mit dem Rückkehrapparat vom Mond gestartet, 
wobei die Landestufe der Station als Plattform diente.

Während des Fluges auf der Trasse Mond — Erde ha­
ben Bodenstationen des Steuer- und Meßkomplexes bei 
Funkkontakten telemetrische Informationen empfangen

und Bahnmessungen vorgenommen. Die gewonnenen In­
formationen wurden im Koordinierungs- und Rechen­
zentrum auscewer c» mit dem Zwo., den Zruand an 
Bord und die tatsächliche Flugbahn zu kontrollieren.

Am 25. Februar näherte sich die kosmische Rakete 
der Station Luna 20 mit zweiter kosmischer Geschwin­
digkeit der Erde. Zu vorgegebener Zeit erfolgte die 
Trennung des Rückkehrbehälters von der kosmischen Rake­
te. Danach wurde der Flug des Rückkehrbehälters bis 
zur Landung auf der erde mit Radargeräten auf dem 
Boden beobachtet.

Beim Eindringen des Rückkehrapparates in dichte 
Schichten der Erdatmosphäre kam es zu aerodynami­
scher Bremsung. Aut dem abschließenden Abschnitt 
wurde ein Fallschirmsystem in Aktion gebracht. Um 
22.12 Uhr Moskauer Zeit ging der Rückkehraoparat 
mit hoher Präzision im vorausberechnetcn Gebiet der 
Sowjetunion — 40 Kilometer nordwestlich von Dshes 
kasgan, in der Kasachischen SSR, nieder.

Der Suchdienst konnte ungeachtet der äußerst ungün­
stigen Witterungsverhältnisse — starker Wind, Schnee- 
sturm und tiefe Wolken — die Evakuierung des Rück­
kehrapparats sichern.

Alle Phasen des komplizierten osmiscien Experi­
ments — der Flug der Station zum Mond und auf der 
Mondumlaufbahn, die weiche Landung auf dem Mond, 
die Bodenentnahme, der Start vom Mond und die Rück­
kehr zur Erde vollzogen sich in voller Übereinstim­
mung mit dem Programm.

Die Gesfeinsproben, die von dem automatischen Ap­
parat aus dem Festlandgebiet des Mondes gebracht 
wurden, werden der Akademie d*r Wissenschaften der 
UdSSR für die Untersuchung übergeben. Das 
Studium und Analysen der Bodenproben aus 
dem neuen Gebiet des Mondes werden die Kenntnisse 
über die Herkunft und Evolution des Mondes erweitern.

Die Ergebnisse der Analysen der Gesteinsproben 
werden veröffentlicht.

Der Flug der sowjetischen Station Luna 20 hat erneut 
die weiten Möglichkeiten der Erforschung des Mondes 
und von Planeten mit automatischen Apparaten demon­
striert und ein neues markantes Kapitel in der Ge­
schichte der internationalen Weltraumforschung einge- 
leHet.

Im Zentralkomitee 
der KP Kasachstans

Am 25. Februar fand Im 
Zentralkomitee dér Kommunisti­
schen Bartel Kasachstans eine Be­
ratung. der Ersten Sekretäre der 
(icbletspartelkomltees und der 
Vorsitzenden der Qebletsvollzugs- 
koinlteès der Republik Uber Fra­
gen.. der Landwirtschaft statt. 
Auf der Beratung wurden Mit­
teilungen der Leiter der Gebiete 
über die Bereitschaft der Sow­
chose und Kolchose zur Früh- 
i.ilirsaussaat. über den Verlauf 
der Viehüberwinterung und über 
die In den Sowchosen und Kol­
chosen verwirklichten Maßnah­
men zur weiteren Entwicklung 
der Tierzucht entgegengenom­
men.

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Erster Sek­
retär des ZK der KP Kasach­
stans. D. A. Kunajew, hielt auf 
der Beratung eine Rede.

An der Arbeit der Beratung 
des ZK beteiligten sich die 
Mitglieder des Büros des ZK der 
KP Kasachstans A. A. Askarow. 
B A. Aschimow, A M. Wartanjan 
M B. Iksanow. S. N. Imasc.hew. 
\ S. Kolebajew. N. G. LJa- 
। henko. V. K. Mesjaz, S. B. 

v asbekow, W. K. Sewrjukow, 
u a, . v’

L. I. Breshnew empfing 
den KVDR-Außenminister

MOSKAU. (TASS). Der Generalsekretär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, empfing den Leiter einer Regierungsdelegation der KVDR und 
Außenminister Ho Dam, die zir einem offiziellen Besuch in der UdSSR 
weilt.

Während der Unterredung, die zwischen ihnen stattland, wurden 
Meinungen über die Lage in Korea ausgetauscht. Ho Dam informierte 
über das von der KVDR aufgestcllte Programm :yir friedlichen Vereini­
gung Koreas auf demokratischer Grundlage, die durch den Abzug der 
USA-Truppen aus Südkorea und ohne jegliche EiBmischtmg von' außen 
her herbeigeführt werden kann.

Im Namen des ZK der Parteider Arbeit Koreas und d<r ’ r . 
der KVDR sprach Ho Dam dem ZK der KPdSU und der Sowje'.regierung 
tiefen Dank für die feste und konsequente Unterstützung der Anstrengun­
gen der KVDR zur Wiederherstellung der nationalen Einheit Koreas und 
zur Beseitigung der Spannungen auf der Korea-Halbinsel aus.

Die UdSSR wird auch künftig die KVDR in ihrem Kampf um eine 
gerechte Lösung des Korea Problems und um den Abzug aller fremden 
Truppen aus Südkorea in jeder Weise unterstützen, sagte L. I. Breshnew. 
Die neuen konstruktiven Vorschläge der KVDR, darunter die \ erschlage 
über den Abschluß eines Friedensabkommens und die Durchführung von 
Verhandlungen zwischen dem Norden und dem Süden Koreas, die neue 
und große Möglichkeiten für eine friedliche Vereinigung des Landes aut 
demokratischer Grundlage und eine Normalisierung der Situation aut der 
Korea-Halbinsel eröffnen, haben in der Sowjetunion tiefes Verständnis und 
Solidarität gefunden.

Bei der Zusammenkunft, die in einer herzlichen und freundschaftlichen 
Atmosphäre stattfand, wurden Fragen der Weiterentwicklung und Festi­
gung der brüderlichen Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der KVDR und einige internationale beiderseits interessieren­
de Probleme erörtert.

An der Zusammenkunft nahm auch der Außenminister der UdSSR 
A. A. Gromyko teil.

UST-KAMENOGORSK. (TASS).
Die Parteiorganisationen des Ge 

blctskomitces der Partei erörterte 
die Aiffgabr-n der Gebietsparteior­
ganisation in der Leitung des In­
vestitionsbauwesens im Lichte der 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU. Es referierte der Erste 
Sekretär des Gcbfctsparteikomitecs 
A. K. Protosanow.

Die Parteiorganisation des Ge­
biets nahmen In Erfüllung derf Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU den Kurs auf die weitere 
Erhöhung der luvestitionseffektivi 
tat und die Steigerung des Tempos 
der- Bauarbeiten'. Im verflossenen 
Jahr steigerte sich die Arbeitspro- 
uuktivität der Bauleute, um 8.8 
Prozent. Der Plan der Bau- und 
Montagearbeiten wurde überboten 
Die Bauarbeiter sicherten die In­
betriebnahme der Grube „Nowaja". 
die Erweiterung der Aufbereitungs­
anlage des Bergwerks Beloussow- 
ka, des Hallenblocks im „Wo«tok- 
maschsawod" und des Dampfkes­
sels im Lcninogorsker Wärmckraft- 
und Fernheizwerk. Es wurden et­
wa 6 000 Wohnungen, viel neue 
Schulen. Kultur- und Sozlalgebäu- 
de gebaut. Es erweitert sich der 
Umfahg der Bauarbeiten auf dem 
Dorf ' Zugleich vermerkten die 
Teilnehmer der Plenartagung Män­
gel in der Leitung des Investitions­
baus.

In dem angenommenen Beschluß 
lenkt da* Plenum die Aufmerksam­
keit der Parteiorganisation auf 
die rechtzeitig^ Innutzungsnahme 
der Industrie-, Kultur- und Sozial- 
Objekte: sowie der Wohnungen.

. URALSK. (KasTAG). Das statt- 
gelundcnc Plenum des Gebictspar- 
trl'-omitoes erörterte die Frage 
„Über die Aufgaben der Gcbiets- 
pnrtciorganisation in der Verbesse­
rung der ökonomischen Schulung 
der Kader und aller Werktätigen 
im Lichte der Beschlüsse des XXIV 
Parteitags der KPdSU". Der Erste 
Sekretär des Gcbictspartcikomi- 
tecs, Sch. K. Kospanow, hielt dar-

• über ein Referat. '1
Ini Uororcta.ow-Maschinenbar 

jvetk sind 150 Ingenieure und Tech 
nlkcr Hörer der Volksuniversität 
des ökonomischen Wissens. Etwa 
-,00 Personen studieren in den 

, Schulen der kommunistischen Ar­
beit. Erfolgreich funktionieren im 
Betrieb drei Problem-Seminare. Die 
intensive Aufmerksamkeit zur öko­
nomischen Schulung der Kader 
wirkte sich auf die Ergebnisse der 
Produktionstätigkeit vieler Beleg­
schaften aus. Der Umfang der 
Industrieproduktion hat sich im 
vorigen Jahr gegenüber 1970 um 
5.5 Prozent erhöht, wobei über 
80 Prozent des Zuwachses dpreh 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät erzielt wurden.

Die Plenartagung analysierte den 
Stand der ökonomischen Schulung 
im Gebiet, verallgemeinerte die 
Besterfahrungen, deckte Mängel 
auf; einige leitende Mitarbeiter 
sind In der ökonomischen Analyse 
der Wirtschaftstätigkeit schlecht 
geübt.

Das Plenum nahm zur erörterten 
Frage einen Beschluß an. Es wur­
den Maßnahmen zur Erfüllung des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
„Über die Verbesserung der öko­
nomischen Schulung der Werktäti­
gen" bestätigt.

BONN. (TASS). Die dreitägige er­
ste Lesung der Gesetzesvorlagen 
über die Ratifizierung der Verträge 
der Bundesrepublik mit der So­
wjetunion und der VR Polen im 
westdeutschen Bundestag ist zu 
Ende gegangen. Auf der Freitagssit­
zung des Parlaments hoben die Ver- 
Ire'er der Regierung und der 
SPDTDP-Koalilion die große Bedeu­
tung beider Vorträge für den Frie­
den und dos gegeoseitige Veutqhen 
in Europa hervor.

Die Bundesrepublik erhebe keine 
territorialen Ansprüche, sagte Bun­
deskanzler Willy Brandt in seiner 
Rede. Dabei gehe sie von der Tat­
sache der bestehenden Grenzen aus. 
Brand« unterstrich ferner die große 
internationale politische Bedeutung 

Mission der Freundschaft
TASS — Interview Mujibur Rahmans

„Wir begeben uns mit einer Mis­
sion der Freundschaft In die So­
wjetunion, um der Sowjetregierung 
und dem großen Sowjetvolk unsere 
herzlichen Grüße zu übergeben und 
aufrichtigen Dank auszusprechen", 
erklärte Mujibur Rahman, Minister­
präsident der Volksrepublik Bangla 
Dcsh in einem TASS-lntcrvlcw. 
Das Volk und die Regierung Ban­
gla Deshs danken herzlich den füh­
renden Persönlichkeiten der großen 
Sowjetunion, die sich entschieden 
für die nationale Befreiung aller

des vierseitigen Abkommens über 
Westberlin und die Notwendigkeit 
seines schnellsten Inkrafttretens. Der 
Kanzler wies ents« bieden die Versu­
che des am 24. Februar aufgelrele- 
nen CDU-Vorsilzenden Strauß zu­
rück, die Bedeutung der Vorberei­
tung einer gesamteuropäischen Kon 
ferenr zu Fragen der Sicherheit und 
Zusammenarbeit herabzusetzen.

Die im Bundestag beendete De­
batte zeigte, daß die Regierung der 
Bundesrepublik und die SPD FDP- 
Koalition den Kurs auf Normalisie­
rung der Beziehungen der Bundesre­
publik zu den sozialistischen Staaten 
lortsetzen wollen, dem nach ihrer 
Meinung die Verträge mit der 
Sowjetunion und Polen zugrunde 
liegen.

unterdrückten Völker einsetzen. 
Das Volk der Republik Bangla 
Dcsh wird nie vergessen, daß die 
Sowlctrcgierung und das Volk der 
Sowjetunion cs in seinem Befrei­
ungskampf unterstützt haben.

Mujibur Rahman dankte der So 
wjetunion, die von Anfang ui ge­
gen die Politik des Völkermordes 
gegenüber der ostbcngallschen f’e- 
völkcrung protestierte, und würdig­
te die Bemühungen der Sowietrc- 
gicrung um seine Freilassung. Der 
Ministerpräsident schätzte -auch die

Appell zur Befreiung von Angela Davis
NEW YORK. (TASS). Der Generalsekretär der Kom- 

inunistischen Partei der USA. Gus Hall, und der Vor­
sitzende des Bundes junger Arbeiter für die Befreiung 
Jarvls Tyncr. haben in einer Erklärung aufgerufen, 
den Kampf für die Befreiung von Angela Davis zu 
verstärken.

„Die Freilassung von Angela Davis gegen Kaution 
ist ein erster bedeutsamer Sieg im Kampf gegen ihre 
endgültige Befreiung Diesen Sieg haben Millionen 
Menschen in unserem Land und in der ganzen Welt 
errungen, die die Befreiung von Angela Davis for­
dern", heißt cs in der Erklärung.

Die amerikanischen Kommunisten enthüllen die 
Mordpläne der'Reaktion gegen Angela Davis. Die Be­
hörden haben sie der verfassungsmäßigen Rechte be­
raubt und zeigten auf diese Weise ihren Rassismus 
und die Angst vor den kommunistischen Ideen, heißt 
cs in der Erklärung. „Diese Gerichtsfarce gegen Ange­
la ist jedoch zum Fiasko' veblammt. Die Wahrheit 
wird triumphieren".:

Die Freilassung von Angela Davis gegen Kaution 
verleihe der Bewegung für- ihre Befreiung neue Kraft. 
Diese Bewegung müsse noch stärker und noch aktiver 
sein. Die Freiheit für Angela Davis könne erzwungen 
werden.

konsequente Haltung der Sowjet­
union in der UNO hoch ein, durch 
die die Verschwörung der imperia­
listischen Mächte zur Niederschla­
gung der Befreiungsbewegung von 
Bangla Dcsh vereitelt wurde.

Mujibur Rahman ging auf die 
Grundprinzipien der Außenpolitik 
der jungen Republik ein. Er erklär­
te. daß die Regierung Bangla 
Deshs stets einen positiven und 
unabhängigen Kurs der Blockfrei­
heit und Neutralität verfolgen und 
gemeinsam mit der Sowjetunion 

und anderen friedliebenden Län­
dern für Frieden und Freiheit der 
Völker, lür Demokratie und den So­
zialismus kämpfen wird. Die Re­
gierung Bangla Deshs wird mit al­
len frciheitliebenden Völkern für 
den Weltfrieden Zusammenarbeiten 
und den Kampf für die Befreiung 
der unterdrückten Völker fortset- 
zen, sagte der Ministerpräsident.

Im innenpolitischen Bereich ist die 
Regierung Bangla Deshs, ge­
stützt auf die nationale Volksein­
heit. entschlossen, die Ziele des na­
tionalen Wiederaufbaus des Lan­
des und der Gestaltung einer neuen 
Gesellschaft durchzusetzen, sagte 
Mujibur Rahman.

Im Namen von Volk und Re­
gierung Bangla Deshs begrüßte 
der Ministerpräsident den 50.

Jahrestag der Gründung des multi­
nationalen sowjetischen Staates, 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken. Die Große Soziali­
stische Oktoberrevolution, unter­
strich in diesem Zusammenhang 
der Ministerpräsident, „hat einen 
großen Beitrag zum Kampf für die 
Befreiung der Menschheit und für 
sozialen Fortschritt geleistet“.

Der Regierungschef der Volks­
republik Bangln Dcsh, sagte ab- 
schlicBcnd: „Wir hoffen, daß der 
Besuch in die Sowjetunion das 
Einvernehmen und die Zusammen­
arbeit zwischen der Sowjetunion 
und der Republik Bangla Desh ver­
tiefen und die Herstellung persön­
licher Kontakte zwischen den füh­
renden Persönlichkeiten beider be­
freundeter Länder fördern wird."



• BILDUNG UND ERZIEHUNG • :o

Körperkultur in der Schule
Im Vestibül einer der Schulen 

von Petropawlowsk bot sich mei­
nem Blick folgendes Bild. Einige 
Jungen und Mädchen spielten hier 
Basketball, und als Korb dienten 
ihnen bestimmte Stellen an den 
fegenübcrliegcnden Wänden. Ich 
ragte sic: .Habt ihr wohl keinen 

Sportsaal? Warum spielt ihr hier?“ 
Die Schüler der 9. Klasse erklär­
ten. daß sic an den Stadt-Meistcr- 
schaftsspiclcn teilnchmcn und da­
her noch ein bißchen trainieren 
wollten. In den Sportsaal dürfen 
sic nicht weil sie keinen Sportleh­
rer haben. Im ersten Jahresvicrtcl 
hatten sic Turnstunden, aber vom 
zweiten an hatten die Schüler der 
9.—10. Klassen überhaupt keine 
Sportstunden mehr. Weil cs keinen 
Sportlehrer gibt, werden die Turn­
stunden nur in jenen Klassen 
durchgeführt, die in der 2. Schicht 
lernen, und in der ersten Schicht 
ist der Saal leer.

In einer beliebigen Schule kann 
man beobachten, wie die Schüler 
nach den Stunden lärmend aus 
den Klassenzimmern herausrennen. 
Dreivicrtcl Stunden sammelte sich 
die Energie der Kinder in ihren 
Muskeln an, um sie in den 10—15 
Minuten dauernden Pause zu ver­
brauchen. Der wachsende Organis­
mus der Schüler, die viele Stunden 
auf der Schulbank sitzen, muß sich 
entspannen. Dabei sei noch das 
Problem der stürmischen physi­
schen Entwicklung der Kinder und 
Halbwüchsigen crwähnL

Die heutigen Kinder wachsen in 
den letzten Jahren viel schneller: 
es hat sich ihr mittlerer Wuchs, 
ihr Gewicht, der Umfang des 
Brustkorbs vergrößert, um 1—2 
Jahre früher erfolgt der Zahnwech­
sel. um 2—3 Jahre früher tritt die 
Pubertätszeit ein.

Im Zusammenhang mit der Er­
höhung der Lehrplanforderungen 
ist die Belastung der Schüler zur 
Zeit groß. So haben die Schüler 
der 9.—10. Klassen täglich 6—7 
Stunden, außerdem brauchen letz­
tere 4—5 Stunden für die Erfül­
lung der Hausaufgaben. Das macht 
also alles in allem 10—12 Stunden 
Kopfarbeit aus. Es liegt auf der 
Hand, daß der Körperkultur und 
der körperlichen Entwicklung un­
ter den heutigen Verhältnissen ei­
ne besondere Rolle zukommt.

Wie die Gelehrten behaupten, 
sinkt die Bewegungsaktivität der 
Kinder mit dem Eintritt in die 
Schule nicht weniger als um 50 
Prozent. Und der Mangel an Be­
wegung bedeutet Mangel an Ge­
sundheit. Der Gesundheitszustand 
der Schüler hat sich in letzter Zeit 
verbessert. Sie leiden weniger an 
Infektionskrankheiten. In den letz­
ten 10 Jahren sind die Erkran­
kungen an Poliomyelitis auf das 
93fache, an Diphtherie — auf das 
58fache. an Keuchhusten — auf das 
16fache gesunken, bedeutend hat 
sich die Zahl der Erkrankungen an 
Scharlach und Masern verringert 
Aber immer noch häufig sind die 
Skoliosen — Rückgratverkrümmun- 
Een. chronischer Tonsillitis, Zahn­

aries. Je höher die Klasse, desto 
mehr Kurzsichtige. Es wächst die

Zahl der Kinder mit hohem öder 
crsAedrigtcm Blutdruck, mit Ner­
venstörung vom Typ Neurose. Als 
Vorbeugung dieser Erkrankungen 
dient den Schülern das älteste und 
effektivste Heilmittel — die Körper­
kultur.

Ich unterhielt mich mit Schul­
direktoren, Sportlehrern und Leh­
rern anderer Fächer, um festzustel­
len. wie cs in den Schulen mit den 
Turnstunden beschaffen ist. Nie­
mand ist gegen die Körperkultur in 
der Schule, alle sehen ihre Not­
wendigkeit ein, wenigstens in Wor­
ten. Wollen wir uns aber den 
Tatsachen zuwenden.

In keiner der Petropawlowsker 
Schulen wird vor dem Unterricht 
geturnt. Laut der bestehenden 
Ordnung ist solche Gymnastik im 
Tagesplan der Schule vorgesehen. 
Dafür werden 30 Minuten be­
stimmt.

Jeder Altersklasse entspricht ein 
spezieller Komplex von Turnübun­
gen. Einfache Übungen kann man 
in gewöhnlicher Schulkleidung ma­
chen. sic helfen, eine richtige Hal­
tung zu formieren. Ich erinnere 
mich an das Schullebcn der 50er 
Jahre in einer kleinen Dorfschule, 
als das Turnen vor dem Schulun­
terricht obligatorisch war. Leider 
wird heute in den Schulen vor dem 
Unterricht nicht mehr geturnt. 
Zwei Turnstunden in der Woche, 
die im Schulprogramm vorgesehen 
sind, genügen nicht, um die Be­
wegungsaktivität der Schüler zu 
befriedigen.

Das Institut für Epidemiologie. 
Mikrobiologie und Hygiene in Tal­
linn führte eine Reihe Experimente 
durch, um die hygienischen Nor­
men der Bewegungsaktivität der 
Schüler fcstzustellen. Die estni­
schen Gelehrten haben bereits 1968 
solch eine Norm vorgeschlagen: 
täglich eine Turnstunde mit mittle­
rer oder großer Auslastung. vor­
wiegend im Freien. Sie haben be­
wiesen. daß dort, wo die Kinder 
6 Stunden wöchentlich Sport trei­
ben. die Zahl der Erkältungskrank­
heiten zurückgcht.

Von Interesse ist das Experi­
ment. das von I. G. Skatschkow. 
Lehrer der Technischen Berufs­
schule Nr. 10 in Nowokusnezk, 
durchgeführt wurde. Er übernahm 

~2 gleiche Gruppen zu je 30 (Wann 
zukünftiger Schlosser. Die experi­
mentelle Gruppe hatte täglich ein* 
Turnstunde im Freien, die andere— 
die Kontrollgruppc — nur 2 Stunden 
in der Woche. Die experimentelle 
Gruppe überflügelte die Kontroli- 
gruppe in allen Leistungen. Die 
Jungen, die täglich Turnstunden 
hatten, übertrafen ihre Kameraden 
in Stärke. Schnelligkeit. Gewandt­
heit, sind höher gewachsen, breiter 
in den Schultern. Es stellte sich 
heraus, daß die Sportler auch höhe­
re Lernerfolge hatten. Später wur­
den die täglichen Turnstunden in 
der ganzen Fachschule eingeführtu 
Hier das Ergebnis: In dieser Win* 
tersalson gab cs in der 1 Fachsehu­
le. wo täglich Turnstunden durch­
geführt «erden, keinen einzigen 
Fall und in der Nachbarschulc 160 
Fälle von Grippeerkrankungen.

Aber sogar die 2 obligatorischen 
Turnstunden werden nicht in al­
len Schulen durchgeführt. In den 
Schulen Nr. Nr. II. 55, 5. 38. 2. die 
über moderne Sport'âle verfügen, 
werden mit dem Eintritt der Win­
tersaison in den 1—3. Klassen 
keine Turnstünden erteilt. Erklä­
rungen folgen verschiedene: es 
mangelt an Sportsälen, die Lehrer 
der Unterstufe sind wegen des vor­
gerückten Alters nicht imstande, 
die Turnstunden zu erteilen, man 
brauche einen Sportlehrer usw. In 
der Schule Nr. 43 werden aber in 
denselben Klassen Turnstunden 
durchgeführt. In der Schule Nr. II 
dürfen die Schüler der Unterstufe, 
die in der 2. Schicht lernen, kei­
nen Sport treiben, weil dort die 
Oberschüler ihre Sportsektionen 
haben. Die Turnstunden werden 
durch andere ersetzt. Fast in al­
len Schulen werden in der Winter- 
zelt die Turnstunden der Parallel­
klassen vereinigt, wenn man Schi 
läuft. In der Schule Nr. 35 führt 
man die Turnstunden in der I. 
Schicht überhaupt nicht durch, weil 
es keinen Sportlehrer gibt

Manche sind der Meinung, daß 
die Sportschulen und -Sektionen 
das Problem des „Bewcgungshun- 
Sers" einigermaßen lösen. Aber 

em ist nicht so. Denn dort be­
schäftigt sich nur ein Teil der 
Schüler. Und gerade diejenigen, de­
ren Gesundheit eine Erhöhung der 
Bewegungsaktivität fordert, besu­
chen diese Sportschulen und -Sek­
tionen nicht.

Alljährlich werden die Schüler 
in allen Schulen auf Grund ärzt­
licher Untersuchungen nach dem 
Gesundheitszustand in medizini­
sche Gruppen geteilt. Die Analyse 
ergab, daß solche Untersuchungen 
oberflächlich durchgeführt wer­
den.

Die Erforschung der Erkran­
kungshäufigkeit der Schüler zeigte, 
daß es bei 12—15 Prozent Abwei­
chungen in der Gesundheit gibt. 
Kein Wunder, daß im vorigen -ahr 
in der Petropawlowsker Lehrer­
hochschule 8 Prozent der Studen­
ten der I —2. Studienjahre Sport 
in Spezialgruppen getrieben haben 
und daß sich in diesem Jahr diese 
Zahl um 14 Prozent vergrößerte. 
Eine gewisse Rolle bei der Er­
krankungshäufigkeit spielt nicht 
zuletzt die Unterschätzung der Kör­
perkultur, in den Schulen. Die kör 
perlichc Erziehung ist ein obligato­
rischer Bestandteil des allgemei­
nen Systems der kommunistischen 
Erziehung des Menschen. Im Pro 
gramm der Partei wird betont, daß 
in der Periode des Übergangs zum 
Kommunismus die Möglichkeit der 
Erziehung eines neuen Menschen 
wächst, der in sich den geistigen 
Reichtum, die moralische Reinheit 
und körperliche Entwicklung har- 
mpnisch vereinigt.

Die Sa;hc der körperlichen Ent­
wicklung der heranwachsenden Ge­
neration muß einen neuen Auf­
schwung erleben, und diese Arbeit 
ist auf die Forderungen der Ge­
genwart umzustellcn.

E. DICK
Petropawlowsk

Enthusiasten
ABSOLVENTEN DES NOWOSIBIRSKER PÄD­

AGOGISCHEN INSTITUTS WOLLEN NACH KASACHSTAN

Die Verteilung steht vor der Tür. Wie überall 
sind auch die Abgänger der Fachrichtung Deut­
sche Sprache und Literatur des NPI von Zu­
kunftssorgen gepackt. Allerdings anders, als es 
meistens de: Fall ist. Hätten sie den Wunsch 
geäußert, in der Stadt zu bleiben, wäre Nowo­
sibirsk mit seinen mehr als einem Dutzend 
Hochschulen, mit einer dreistelligen Zahl von 
allgemeinbildenden und technischen Mittelschu­
len gerne bereit, sie als Fremdsprachenlehrer zu 
behalten. Denn der 
Kleins steht hoch.

Ruf der Zöglinge Victor

Sorgenkind 
muttersprachlicher 
Deutsch unterricht

Für 
tiefgründige 
Kenntnisse

Die Lehrer von Rudny haben 
den Aufruf der Moskauer Lehrer, 
Meister seiner Arbeit zu sein, be­
grüßt. Sie sind voll und ganz mit ■ 
den Moskauer Kollegen elnver- 
standen, daß jeder gesunde Schü­
ler in allen Fächern mitkommen I 
kann und auch muß. In unserer ■ 
Stadt haben das 342 Lehrer bestä I 
tigf. S're haben in ihren Klassen | 
und Fächern keine zurückbleiben­
den Schüler.

Die Initiative der Moskauer Leh­
rer veranlaßte unsere Lehrer, die 
Frage der Verbesserung der U-*-‘ 
terrichfs- und Erziehungsarbeit in 
pädagogischen Beratungen zu er­
örtern. um neue Wege zur Ver­
wirklichung der Aufgaben, die vor 
der Volksbildung im neuen Plan­
jahrfünft stehen, zu finden.

Wir Lehrer in Rudny sind in al­
lem Ernsf an die Verwirklichung 
der Parteibeschlüsse über die 
Weiterentwicklung des Bildungs- 
wesens geschritten.

K. WIENS,
Lehrer

Gebiet Kustanal

Der Mensch...
Dozent Victor Georgijewitsch Klein ist seit 

1959 der unablösbare Leiter der Fachrichtung 
DSuL an der Fremdsprachenfakultät des NPI. 
der ältesten Lehranstalt dieser Art im Lande. Er 
selbst hat sie organisatorisch aus der Taufe ge­
hoben. er selbst unterrichtet oder unterrichtete 
in einigen profilierenden Fächern.

Victor Klein den sowjetdeutschen Lesern vor­
zustellen hieBe offene Türen elnrcnnen: wer 
kennt nicht einen unserer bedeutendsten 
Schriftsteller mit seinen Werken „Immer In der 
Furche". „Die erkämpfte Scholle" und anderen 
Auch als Sprachwissenschaftler ist Victor Klein 
mit seinen Forschungen der Dialekte der So­
tt jetdeutschen weit über die Fachkreise hinaus bc 
kannt. Wer aber nicht im persönlichen Kontakt 
mit diesem Menschen gestanden hat. weiß nur 
das Wenigste von ihm.

Die Gebietsbibliothek hat einen Vortrag über 
Gedrg Weerth angekündigt, dessen Geburts­
tag sich gerade zum 150. Mal jährt. Unter den 
Anwesenden sind neben den ehemaligen und 
jetzigen Studenten Ingenieure und Arbeiter dtr 
Betriebe. Lehrer. Hausfrauen. Der mittelgroße 
Sitzungssaal ist bis auf den letzten Platz be­
setzt. Das bewirkt wohl der Name des Re­
ferenten. der sich als unermüdlicher Aktivist 
der gesellschaftlichen Aufklärungsarbeit in deut­
scher Sprache weit bekannt und beliebt gemacht 
hat.

Gespannte Aufmerksamkeit steht in allen Ge­
sichtem. Victor Georgijewitsch spricht frei, le­
bendig. er geht sogar an seinem Rednerpult im­
mer wieder paar Schritte auf und ab. nicht um 
zu beweisen, daß er an kein beschriebenes Blatt 
gebunden ist. sondern well Ihn sein Tempera­
ment dazu treibt. Daten, verwandtschaftliche Be­
ziehungen. Vorhaben und Erfüllungen, die er 
aus dem Leben Georg Weerth» mitteilt, sind für 
ihn kein trockenes Tatsachenmaterial, sondern 
Bestandteile seiner persönlichen Beziehung zu 
diesem bewundernswerten Mann. Nein. Georg 
Weerth ist gewiß nicht die einzige Liebe des 
Nowosibirsker Literaten, aber eine besondere 
immerhin. Weil sich Weerth mit seiner Poesie 
voll und ganz der Revolution verschrieben hat. 
Weil er Sänger des Proletariats, weil er Freund 
der beiden Titanen der Arbeiterbewegung. Marx 
und Engels, gewesen ist. Weil er ein Rebell war 
im Denken wie im Handeln, eine unruhige 
Seele.

Man fragte Victor Klein bei einer Gelegen­
heit. wieviel deutsche Schriftsteller er mit sol­
cher Ausführlichkeit kennt, daß er über sie 
stundenlang und ohne besondere Vorbereitung 
frei sprechen kann. „Einhundertundfünfzig". war 
die Antwort

Eine Stunde währt die Lektion, dann tragen 
die Studenten des letzten Studienjahres der 
Fachrichtung DSuL Gedichte von Weerth vor. 
So lebt der Geist Georg Weerths in Nowosibirsk 
fort.

Wenn man Victor ((lein, an der Fakultät un­
ter seinen Studenten beobachtet, hat man den 
Eindruck, einen kinderreichen Vater im Kreise 
seiner Nachkommenschaft zu sehen, so (ungezo­
gen fühlt sich die Jugend zu seiner wahrhaft 
starken Persönlichkeit. Gewiß auch die Natur 
hat ihren Beitrag dazu geleisteL Im Gegensatz 
zu seinem Namen ist Victor Georgijewitsch 
groß und kräftig gebaut. Sein mächtiger, hoch­
stirniger Kopf mit nunmehr schon ziemlich er­
grauter, aber noch immer dicker Haarmähne, 
ragt wie ein Berg über den umliegenden Hü­
geln aus der Menge. Der Blick der braunen 
Augen ist gerade, kühn und forsch. Die Stim­
me klingt ein bißchen heiser, als wenn sie vom 
vielen Sprechen etwas abgenutzt wäre, das 
tut aber Kleins Erscheinung keinen Abbruch, 
im Gegenteil, das bringt ihn den anderen 
näher. Man denke nur: wenn er dazu noch eine 
donnernde Baßstimme hättet

Kleins Haltung ist in jeder Umgebung die 
gleiche: unabhängig und sicher, aber ohne jeg­
lichen Anhauch von Wichtigtuerei. geschweige 
denn Überheblichkeit. Je mehr man ihn mit sei­
nen Studenten gesehen hat. desto mehr ver­
stärkt sich der Eindruck einer großen Familie, 
wo dem Oberhaupt so viel Achtung gezollt wird, 
wie es sich ein Vater je hätte wünschen kön­
nen.

...und sein Werk

Unter den Studenten der Fachrichtung Deut­
sche Sprache und Literatur wird grundsätzlich 
nur deutsch gesprochen, vom ersten Studienjahr

an. Eigentlich gilt schon bei den Aufnahme­
prüfungen die Bedingung, daß nur wer ein flie­
ßendes Deutsch sprich! immatrikuliert wird 
Zwar müssen vcr«chl*denenfslls Eingeständnis­
se gemacht werden, denn der deutschsprachige 
Umgang nimmt nicht nur in der Produktion 
oder im gesellschaftlichen Leben, sondern auch 
in den Familienkreisen merklich ab, sowohl in 
den Gebieten Sibiriens, woher die meisten Stu 
denten stammen, als auch in Kasachstan, das 
ebenfalls bei der Komplettierung seinen Anteil 
hat. Doch das hier geschaffene sprachliche Mi­
lieu wirkt sich schnell aus.

Das Interesse der Studenten an der Pflege der 
Muttersprache kommt schon in den "ersten Minu­
ten der Aussprache zum Ausdruck, die dem be­
vorstehenden Abgang der Ausstudierten gewid­
met ist.

„Wie kommt das. daß die Absolventen der 
Lehranstalten für Deutsche Sprache und Litera­
tur. also Lehrer der Muttersprache, von den 
Volksbildungsorganen in Kasachstan wie in Si­
birien oft als Fremdsprachenlehrer eingesetzt 
werden?" fragt Anna Geworski, eine der er­
folgreichsten Studenten des letzten Studien­
jahres. Da ein Vertreter der ..Freundschaft“ 
zugegen ist. fragt Hilde Frank, ebenfalls Ab­
gängerin mit ausgezeichneten Zensuren, ob es 
der Zeitung gelingt, die Belange ihrer Leser 
wahrend, auf die Lage im muttersprachlichen 
Deutschunterricht konkret einzuwirken und im 
besonderen bei der Verteilung der ausgebildeten 
Lehrer der Muttersprache mitzureden. Peter 
Schmidt interessiert sich für die Zustände im 
sowjetdeutschen Estradenensemble „Freund­
schaft" und wie dieses seiner Aufgabe der kul­
turellen Betreuung der Sowjetdeutschen ge­
recht wird. Tamara Sabelfeld, Valentina Sauder 
interessieren sich insbesondere für die Ver­
bindungen der Zeitung mit der sowjetdeulschen 
Jugend, für die Beteiligung von Jugendkorres­
pondenten an der sowjetdeutschen Presse. Die 

beiden Mädchen sind durch den Umstand ernst­
lich beunruhigt, daß sich diese Jugend anschei­
nend zu wenig um ihre Muttersprache kümmert 
und ifiren Wert als einen Schlüssel zu den welt­
berühmten Kulturschätzen vcrkennL

In das Gespräch der älteren mischt sich nun 
der Vertreter der jüngsten „Generation", der Stu­
dent des ersten Studienjahrs Paul Redckopein. 
Er hat seine Muttersprache in einer der Nowo­
sibirsker Mittelschulen von der 2. Klasse’ an 
erlernt und spricht einwandfreies Hochdeutsch. 
Sein Interesse gilt der sowjetdeutschen Land­
jugend. der Landbevölkerung überhaupt, denn 
er weiß, daß eben das flache Land der Träger 
der sprachlichen Tradition ist. während die 
Großstadt vor allem Vollkommenheit im Russi­
schen verlangt in unserer zweiten Mutterspra­
che. die allen Sowjetvölkern nicht nur als ad­
äquates Kommunikationsmittel dient sondern die 
Grundlage der Weiterbildung, des Fortschritts 
in allen Lebensbereichen bildet, die den An­
schluß an die große russische Kultur und Kunst 
sichert. Hat also die Redaktion genug Fühlung 
mit der Landbevölkerung, sind die Verbindun­
gen fest und lebendig genug?

Hört man diese Äußerungen, nimmt man die­
ses leidenschaftliche Interesse für die sprachli­
che und kulturelle Tradition der Sowjetdeut­
schen wahr, so schleicht sich einem der Gedan­
ke in den Kopf ein: Ist da nicht etwa des 
Guten zuviel getan? Setzt man sich mit dieser 
Anhänglichkeit an der Kulturtradition der Vor­
fahren nicht dem gesetzmäßigen Prozeß entge­
gen. der in unserem sozialistischen Land alle 
befreundeten Völker umfaßt, der sich Annähe­
rung der Nationen nennt und der letzten Endes 
zu ihrer Verschmelzung in der kommenden kom­
munistischen Gesellschaft führt? Aber nein! 
Weder die Annäherung noch selbst die Ver­
schmelzung beinhalten den Verzicht auf her­
kömmliche Kulturgüter! Der kulturelle Reichtum 
des Sowjetmenschen ist nicht kleiner sondern 
nur größer, wenn er neben der Sprache und 
Kultur, aller Sowjctmensohen. der großen 
russischen Sprache und Kult jr. auch 
noch seine ursprüngliche Sprache und
Kultur beibehält und weitcrentwickelt. sei 
cs nun einmal ukrainisch oder komi. georgisch 
oder balkarisch, kasachisch oder deutsch. In 
diesem Sinne werden auch die Studenten der 
Fachrichtung Deutsche Sprache und Literatur 
des Nott’osibirsker Pädagogischen Instituts erzo­
gen.

Man soll nicht den Eindruck bekommen, daß 
Victor Klein, so sehr er in seiner Fachrichtung 
das Bild auch beherrscht, der alleinige geisti­
ge Vater dieser Jungen und Mädchen sei. 
Mehrere vorzügliche wissenschaftliche und Lehr­
kräfte sind Tag für Tag dabei, ihr Wissen, 
ihre gesellschaftlich-politischen und Lebenser­
fahrungen den Studenten zu übermitteln.

Da ist zum Beispiel der Prorektor des In­
stituts M. A. Solotow, der schon so vielen Stu­
dentengenerationen die grundlegendste aller 
Gesellschaftslehren, den wissenschaftlichen 
Kommunismus, vorgetragen hat. Da sind die 
Philosophielcktorcn W. A. Tystschenko und 
N. A. Kostenko. die die Studenten mit den 
Grundlagen des dialektischen und historischen 
Materialismus, den Grundlagen des wissen­
schaftlichen Denkens vertraut machen. Da sind 
eine ganze Reihe von Sprachwissenschaftlern.

die auf verschiedenen Gebieten der Spracfikbn 
de tätig sind: Igor Kanakin liest die Einfühninv 
in die Sprachwissenschaft. Hildegard Wiebe urd 
Helga Dmitrijewas unterrichten in Phonethik 
der Deutschen Sprache. Peter Hermann trägt 
Methodik des Deutschunterrichts vor. Sehr viel 
sind alle Studenten der Fremdsprachenfakultät 
und Insbesondere diejenigen, die die deutsche^ • 
Sprache studieien. ihrem Dekan, Kandidaten der 
Phylologie und Dozenten. Iwan Jegorowitsch 
Awdejew. schuldig, der die Geschichte der 
Deutschen Sprache und die theoretische Phonetik 
vorträgt und ein vorzügliches Deutsch spricht 
aber auch als ein hochgebildeter, viel gereister, 
in jeglichem Umgang geübter, musterhaft selbst- 
beherrschende: Mensch ihnen stets vorbildsmä­
ßig vor Augen steht. A on all diesen Menschen 
des Wissens lebt In Hunderten ihrer Zöglinge 
ein Teil ihres geistigen Reichtums fort

Sind sie also zu erwarten?

Nun stehen also etwa ein Dutzend Junge Leh­
rer der deutschen Muttersprache und Literatur 
da und wollen wissen, wie ihr Schiclyal ent­
schieden wird. Sic wollen nach Kasachstan, weil 
sie wissen, daß hier die meiste sowjetdeutsche 
Bevölkerung ansässig geworden ist und daß es 
auch hier an so manchen Orten Jan I^hrern 
der Muttersprache mangelt. Werden sié auch 
wirklich nach Kasachstan kommen?

Die ersten notwendigen Schritte zur Erfül­
lung ihres Wunsches sind schon eingeleitet wor­
den. Das Ministerium für Volksbildung der 
RSFSR, so informierte man uns in Nowosibirsk, 
hat die Übergabe der hier ausgebildeten Lehr­
kräfte an Kasachstan grundsätzlich genehmigt. 
Das Ministerium für Volksbildung der Kasachi­
schen SSR hat seinerseits ihre Bereitschaft be­
kundet. diese Kräfte aufzunehmen. Die Abtei­
lung Volksbildung des Kustanaier Gebietsvoll- 
zugskomitees hat sich eingeschaltet und die 
entsprechenden Stellen ersucht, die aus Nowosij, 
birsk kommenden Lehrer in den Schulen des Ge­
biets einzusetzen. Alles scheint in Ordnung zu 
gehen. Jedoch sind die baldigen Absolventen 
beunruhigt. Und nicht ohne Grund.

Die Fälle, da ausgebildete Lehrer der Mutter­
sprache als Fremdsprachenlehrer eingesetzt 
worden waren, sind allgemein bekannt und lei­
der zu häufig, um sie hier noch anführen zu 
müssen. Man beruft sich bei der Rechtfertigung 
dieser Praxis auf den großen Mangel an Fremd- 
sprachenlehrern. auf organisatorische Schwie­
rigkeiten bei der Bildung von Gruppen für den 
muttersprachlichen Deutschunterricht, auf finan­
zielle Skrupel und letzten Endes noch auf den 
Verzicht mancher Eltern darauf, ihre Kinder in 
der Muttersprache unterrichten zu lassen. Wir 
wollen hier auf die Stichhaltigkeit c’ieser Grün­
de gar nicht eingehen und berufen uns statt 
dessen auf die Einstellung der Nowosibirsker 
Studenten.

„Wir wollen genau wissen, daß wir als Leh­
rer der deutschen Muttersprache ahgestellt wer­
den. Nur dann hat unsere Überführung nach 
Kasachstan einen Zweck", sagt Valentina Sau- 
der bei einer Aussprache der Abgänger mit den 
Vertretern der Lchrleitung. und alle stimmen 
ihr vorbehaltlos zu. „Wir wollen genau wissen, 
in welchem Gebiet und in welcher Schule wir 
erwartet werden, und zwar als Lehrer der Mut­
tersprache. Denn eben für diesen Zweck haben 
wir uns in einer eigens dazu bestimmten. Lehr­
anstalt ausbilden lassen."

Es ist anzunchmen, daß das Ministerium für 
Volksbildung der Kasachischen SSR dem 
Wunsch der jungen Lehrer entsprechen und so­
mit eine hochwertige Verstärkung dem mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht zutühren werde. 
Sehr ratsam wäre auch, wenn die Nowosibir­
sker Absolventen nicht über die ganze Republik 
verstreut sondern alle in einem Gebiet zum Ein­
satz kommen würden.

Hoffen wir also, daß ihr Wille geschiet. und I 
wir die jungen Absolventen aus Nowosibirsk 
bei uns bald willkommen heißen werden. Das 
sind wirklich gute Kräfte und — Enthusiasten.

Ja. Enthusiasten sind das. Idealisten, möchte 
man beinahe sagen, denn so nannte man früher 
im Deutschen die Menschen, die uneigennützig 
der Sache ergeben sind, die sie zu ihrem Le­
benszweck gemacht haben. Sie wissen, daß Ihr 
Weg nicht mit Rosen bestreut sein wird. Sie 
sind über die Schwierigkeiten, die im mutter­
sprachlichen Deutschunterricht überhaupt und 
bei uns in Kasachstan im besonderen cintreten. 
genau im Bilde: organisatorische Unklarheiten, 
das fehlende Interesse mancher Schuldirektoren, 
zu wenig Kontrolle und Unterstützung seitens 
der Volksbildungsorgane, mangelhafte Vorberei­
tung der meisten Schüler von zu Hause aus. 
resignierte Einstellung vieler Eltern usw. usf. 
Das nehmen sie alles mit in Kauf, denn sie 
sind sich auch über die Bedeutsamkeit ihrer 
Sendung vollkommen im klaren, das teuerste 
Kulturgut der Sowjetdeutschen, ihre Mutterspra­
che. für sie erhalten bleiben zu lassen.

A. SCHOLZ 
Nowosibirsk — Zellnograd

Mutterapraehllcher Deutschan- 
terrlcht bet Lehrerin Nelll Schaff­
ner. Schule 43 In Karaganda.'

Foto: D. Neuwirt

Sorechen Sie mehr, Kollege! Hinweise 
für Deutschlehrer

Schweigen ist Silber, Reden Ist 
Gold
(„Freie Welt" Nr. 50/1971)

Ein Deutschlehrer muß stets le­
sen, schreiben, sprechen, also stän­
dig an der Sprache arbeiten.

Wir wohnten einigen Unterrichts­
stunden junger Deutschlehrer bei. 
Während der Stunde ging beim 
Lehrer das Sprechen leicht „von 
der Hand". Freilich handelte cs 
sich nur um Ausdrücke, die mit 
dem Stundcnvcrlauf verbunden 
sind. Als wir aber versuchten, 
nach dem Unterricht eine Unterhal­
tung in deutscher Sprache einzu­
fädeln, so geriet das Gespräch 
gleich am Anfang Ins Stocken und 
unser Sprechpartner sattelte eilig 
ins Russische um.

Warum geschieht das? Wo liegt 
da der Hund begraben?

In einigen Artikeln der gegen­
wärtigen Sprachwissenschaftler 
behauptet man. daß es schon ge­

nügt, 3 500—4 000 Wörter einer 
Fremdsprache zu kennen, um lesen 
und sprechen zu können, ohne oft 
ins Wörterbuch schauen zu brau­
chen. Kann sein. Aber warum spre­
chen unsere jungen Kollegen nicht, 
die die nötigen 3 500—4 000 
Wörter kennen? \

Vielleicht, well jedes Wort im 
Satz mit anderen Wörtern auf eine 
eigene Art in Verbindung tritt.

Man muß sich durch Dutzende. 
Hunderte. Tausende Wiederholun­
gen alle Satzstrukturen einprägen, 
die in unserer Sprache gebräuch­
lich sind. Was tun? Wahrschein­
lich nur das einzige: unermüdlich 
üben!

Und die 3 500-4 000 Wörter? 
Der Mensch gebraucht, im tag­
täglichen Leben wirklich nur eine 
ziemlich geringe Anzahl von Wör­
tern. vielleicht -1000-1500 an 
einem Tag. Doch in einer konkre­
ten Situation sind wir stets ge­
zwungen, aus jenem Wortschatz-

bereich Wörter herauszugreifen, 
dessen Umfang viel, viel größer ist 
— etwa 12000—14 000. Denn die 
1000—1 500 Wörter der „Tages­
norm" stimmen als Regel mit de­
nen eines vorigen bzw. folgenden 
Tages nicht vollständig überein.

Vielleicht fällt auch in die Waa­
ge, daß der Anfänger im Sprechen 
sich psychologisch befangen fühlt?

Er hat Angst, daß der Sprcch- 
partner Fehler bemerken wird, daß 
es jene unangenehmen Bruchteilsc- 
kunden geben kann, wenn er nach 
dem nötigen Wort hilflos in seinem 
Gedächtnis sucht und cs dort 
nicht findet. Die langjährige Erfah­
rung lehrt uns. daß der Lehrer in 
solchen Fällen Angst um seine 
Autorität hat. obwohl er manch­
mal sogar sich selbst diese Tatsa­
che nicht aufrichtig zu gestehen 
wagt.

Wenn kein Sprechpartner da ist, 
soll man sich einen aufsuchen. Je­
de Gelegenheit ausnutzen, um re­
gelmäßig zu sprechen. Besonders 
befremdend wirken jene Deutsch­
lehrer, die von Nationalität Deut­
sche sind (solche gibt es bei uns 
in Kasachstan viele!) und die selbst 
nicht gut sprechen können.

Vielleicht wird man mich wieder 
kritisieren, daß ich ein schlechtes 
Deutsch verfechte, (s. „Nicht kor­
rigieren?'' in „Fr." Nr. 239/1971). 
aber Ich schwebe nicht in den Wol­
ken und möchte erneut einen „kri­
minellen" Ratschlag äußern: Kolle­
gen. sprechen Sic. und je mehr, 
desto besser! Sprechen Sie zu­
erst mit Fehlern, wenn es anders 
nicht hprauskommt, cs kann ja am 
Anfang nicht anders sein. Aber 
sprechen Sic ständig, um allmählich 
zu einem fehlerfreien Sprechen 
zu gelangen, anstatt jahrelang klug 
und fehlerfrei zu schweigen!

Tradition einer Arbeiterjugendschule

gc: wer sprechen lernen will, der 
muß eben sprechenl

E. MILLER, 
Hochschullehrer 

Zelinograd

In der Zelinograder Mittelschu­
le für Arbeiterjugend Nr. I ist es 
Tradition geworden, jedes Jahr ein 
Treffen mit den Schulabgängern 
der früheren Jahre zu veranstalten. 
Unlängst fand wieder solch ein 
Abend statt. Es kamen Menschen 
verschiedenen Alters. In der Aula 
der Schule war es gemütlich. Losun­
gen. Blumen und eine Fotoausstel- 
lung, Bilder der ehemaligen Abi­
turienten zogen die Aufmerksam­
keit der Besucher an.

1944 kamen die ersten Schüler 
in die neuorganisierte Schule. 
Schwer war das Lernen, aber dort, 
wo der Wille und die Liebe dafür 
da Ist. können Berge versetzt wer­
den. Seitdem sind fast drei 
Jahrzehnte verstrichen. Die Schule 
hat bereits I 858 Absolventen, da­
von 928 mit abgeschlossener Mil-

tclschulbildung, die anderen mit 
Achtklassenschulbildung.

„Unsere Schule ist stolz’ auf ihre 
ehemaligen Schüler“, sagte Alefti- 
na Wassiljewna Polosowa. die Di­
rektorin dieser Mittelschule. „Diese 
Schule beendeten solche Genossen 
wie I. A. Schcndrik — heute der 
erste stellvertretende Vorsitzende 
des Vollzugskomitecs des Gebiets­
sowjets der Werktätigendeputier­
ten. W. S. Parchomenko — Journa­
list. KasTAG-Korrcspondent. Ch. 
Barkenchojcw — Mitarbeiter des 
wissenschaftlichen Forschungsinsti­
tuts in Grosny, G. Opijenko — Leh­
rer der Zclinograder Landwirt­
schaftlichen Hochschule u. a."

Ich traf Viktor Neumann, der 
die Schule im Jahre 1968 beendet 
hat. Er konnte nicht genug Worte 
finden, um den Lehrern, der Schul­

leitung seinen herzlichsten Dank 
auszudrücken. Heute arbeitet er 
als Elektriker bei Rechenmaschi­
nen. „Ohne Mittelschulbildung wä­
re ich dieser komplizierten Arbeit 
nicht gewachsen“, sagte Neumann.

Die Schule hat ein ausgezeich­
netes Lehrcrkollcktiv. Die meisten 
Lehrer arbeiten hier 10—15 Jahre 
und setzen ihre ganze Kraft, ihr 
Können daran, den Lernenden gu­
te Kenntnisse zu verschaffen. Die 
große und mühevolle Arbeit der 
Direktorin der Schule Alcftina Was­
siljewna Polosowa und des Lehr­
teilleiters Gawrill Petrowitsch Sa- 
morukow ist weit und breit be­
kannt Die beiden arbeiten mehr 
als 26 Jahre in dieser Schule.

G. HAFFNER 
Zelinograd
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Klare Perspektiven
Die durchschnittliche 
Familie

Der Perspekivplan der sozialen 
Entwicklung der Wirtschaft sicht 
die Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen der Sowchos.ir- 
beiter vor. Es wäre in diesem Zu­
sammenhang interessant, sich vor­
zustellen, was eigentlich ein durch­
schnittlicher Sowchosarbeiter ist. 
Darum haben wir beschlossen, uns 
mit einer der Sowchosfamilicn nä­
her bekannt zu machen, sie auf dem 
allgemeinen Hintergrund dem Le­
ser vor Augen zu führen.

In Frage käme hier die Familie 
Schultheiß. Das Familienoberhaupt. 
Woldemar Johannowitsch. ist Leiter 
einer Feldbaubrigade. Die Frau. Ly­
dia, arbeitet als Sortiererin irn 
Eierlager. In der Familie sind vier 
Kinder. drei von ihnen lernen. 
Außerdem lebt in der Familie auch 
die alte Mutter von Woldemar. 
Luise Petrowna. Die Familie 
wohnt in einer Vierzimmer­
wohnung. die sic vom Sowchos be­
kommen hat

Im vergangenen Jahr bestand 
das Budget der Familie aus dem 
Monatslohn Woldemar Schultheiß 
in Höhe von 120 Rubel und dem 
seiner Frau — 80 Rubel. Außerdem 
erhielt Woldemar Schultheiß nach 
dem Abschluß des Wirtschaftsjah­
res noch 3200 Rubel Zuschuß. 
Durchschnittlich machte also das 
Monatsgehalt der Familie 450 Ru­
bel aus. Die Großmutter ist eine 
Kolchosrentnerin. fm Haushalt gibt 
es eine Kuh. einen jungen Stier, 
eine Sau. Das alles ist bestimmt 
für Lebensunterhalt und Kleidung 
ausreichend.

„Nur sind gute Kleidung und 
Schuhwerk nicht immer zu kaufen", 
sagt Woldemar Johannpwitsch. 
„Obwohl in unserem Warenhaus 
auch alles vorhanden ist, entspricht 
so manche Ware unserem Ge­
schmack nichL"

Als die Eltern den Töchtern (Olja 
absolviert die Mittelschule. Irina 
lernt in der achten Klasse) Pelz­
mäntel zu kaufen beschlossen, wa­
ren sie genötigt, auf den Markt zu 
fahren und teurer zu zahlen.

Um sich ein Kleid nähen zu las­
sen. braucht man freilich schon 
.nicht nach Zelinograd zu fahren. 
Das zweite Jahr arbeitet im Sow­
chos eine Schneiderwerkstatt 'Wol­
demar Schultheiß weiß diesen 
Umstand zu schätzen, da in seiner 
Familie der weibliche Teil üher- 
wiegt.

Was besagten
Tie Fragebogen

Große Aufmerksamkeit wird im 
Plan der Hebung der gesellschaft­
lich-politischen Aktivität der Werk­
tätigen, der Vervollkommnung des 
sozialistischen Wettbewerbs, der 
Verbesserung des moralisch-psy­
chologischen Klimas des Kollektivs 
geschenkt. Zwecks allseitiger For­
schung der diesbezüglichen Proble­
me wurden unter den Sowchosar- 
beitern Fragebogen verteilt, die 
unter anderem auch die Frage ent­
hielten: „Beteiligen Sie sich an der 
Bewegung um die kommunistische 
Arbeit oder an anderen Wettbe­
werben?"

Es klärte sich ein interessantes 
Bild: vom Wettbewerb sind im 
Sowchos 83 Prozent aller Arbeiter 
erfaßt aber lediglich 44 Prozent 

davon fühlen sich als wirklich 
Wetteifernde.

„Das war für uns unerwartet 
und veranlaßte uns dazu, ernst 
darüber nachzudenken, wie man 
die Wettbewerbsformen vervoll­
kommnen konnte", sagt die Sekre­
tärin der Parteiorganisation Tatja­
na Michailowna Nogai.

„Im Ergebnis der Umfrage ist 
uns das moralisch-psychologische 
Klima irn Kollektiv im großen und 
ganzen klar geworden", meint Sta­
nislaw Sorin. „So sind 65.7 Pro­
zent der Befragten der Meinung, 
daß das Sowchoskollektiv einträch­
tig sei, 80 Prozent der Befragten 
finden ihre Beziehungen zu der 
Administration als zufriedenstel­
lend. Das ist ein sehr wichtiger 
Faktor. Nur ein in moralischer Hin­
sicht gesundes Kollektiv ist im­
stande. große Pläne zu verwirkli­
chen.

Muß man die Jugend 
agitieren?

Die Geflügelfabrik entwickelt' 
sich in solchem Tempo, daß sich 
der Mangel an qualifizierter Ar­
beitskraft trotz der steigenden Ar­
beitsproduktivität spüren läßt.

Der Fabrikverwaltcr K. W. Schu- 
brikow erzählte uns. daß viele 
Geflügelzüchterinnen ihr Prakti­
kum in der Awazker Geflügelfabrik 
bei Alma-Ata gehabt hatten. Den­
noch konnte man sich da keine 
SKindlichen Kenntnisse aneignen, 
etzt. wo der Produktionsprozeß 

vollständig umgcstaltct wird, ha­
ben alle, angefangen von den 
Hauptspczialisten, wciterzulemen. 
Die einen werden Umschulungs­
kurse besuchen, die zweiten ab­
solvieren jetzt fern Hochschulen 
und Techniken, für wieder ande­
re wird cs Weiterqualifizierungs­
kurse geben.

Und überhaupt wird jetzt den 
vielfältigen Schulungsformen eine 
große Bedeutung beigemessen. Die 
Kommunisten lernen im System 
der politischen Aufklärung. Die 
Menschen mit Hochschulbildung 
beschäftigen sich am theoretischen 
Seminar für wirtschaftliche Poli­
tik der KPdSU in der gegenwärti­
gen Etappe, man lernt in. der 
„Schule für die Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus", in der 
Schule für die „Grundlagen des 
ökonomischen Wissens", cs wird 
ein Kabinett für Verbreitung der 
fortschrittlichen Erfahrungen ge­
gründet.

Das allgemeine Bildungsniveau 
im Sowchos ist recht hoch. Und 
dennoch besitzen etwa 200 Arbei­
ter nur noch Elcmcntarschulbil- 
dung. Laut dem Plan wird vorge­
sehen. daß ab nächstem Jahr 240 
Arbeiter in der Abendschule ler­
nen werden. Die Weiterbildung der 
Menschen ist bei weitem keine 
leichte Aufgabe.

Gewiß ist das Lernen kein 
Selbstziel. Alles ist darauf gerich­
tet. die Qualifizierung der Werk­
tätigen zu heben.

Im Sowchos denkt man ernst 
darüber nach, woher neue Arbeits­
kräfte nehmen. Die Umfrage hat 
gezeigt, daß bloß II Prozent der 
künftigen Absolventen der Mittel­
schule sich der Landwirtschaft 
widmen wollen. Aus dieser Tat­

sache entspringt nun die logische 

Schußfolgerung: Man muß die Jp- 
gend agitieren, sie entsprechend 
beruflich orientieren.

Allseitig entwickelte 
Menschen erziehen
In der Vorhalle des Sowchos- 

kulturhauscs stieß ich auf eine 
Schar von Halbwüchsigen. Unter 
ihnen machte sich ein strammer 
Bursche bemerkbar. Er erzählte 
recht brav skabröse Anekdoten, 
end seine Freunde wälzten sich 
vor Lachen.

Ich versuchte, den Burschen Ins 
Gewissen zu reden. „Und was sol­
len wir denn tun?"

Steht es nun im Sowchos auch 
wirklich so. daß die jungen Leute 
ihre Freizeit nicht nutzvoll gestal­
ten können? Zwei Schritte weiter 
war die Tür in die Bibliothek of­
fen. Als ich cintrat, erblickte Ich 
einen richtigen Büchcrtcmpcl.

Die Bibliothekarin Walentina Ba­
ranowa läßt ihre Schatzkammer 
gern besichtigen. Hier kann man 
nach Wunsch die verschiedensten 
Zeitschriften, Bücher und Zeitun­
gen wählen. Der Bücherbestand 
zählt über 10 000 Bände. Am Ende 
des Planjahrfünfts wird es 25000 
Bände geben. Allein Zeitungen und 
Zeitschriften abonnierte die Biblio­
thek für 1972 für 350 Rubel.

Walentina Baranowa liebt ihre 
Arbeit erzählt gern über die stän­
digen Leser, deren es hier viele 
gibt.

„Allein 25 Studenten sind un­
ter ihnen", berichtet sie mit Stolz.

„Und die Burschen im Foyer...?"
„Ich muß gestehen, daß die mei­

sten Leser im mittleren Alter oder 
Schüler sind. Die Jugendlichen le­
sen weniger. Weiß nicht, warum."

Zu derselben Stunde wurde im 
Kulturhaus ein Film vorgeführt, 
im Probesaal versammelten sich 
die Teilnehmer eines Tanzzirkels 
und eines Estradenorchesters.

„Hätten wir noch einen gebilde­
ten Laienkunstleiter, könnten wir 
die Klubarbeit viel interessanter 
gestalten", meint der Direktor des 
Kulturhauses Georg Franz.

Nicht nur im „Akmolinski" ist 
man in solcher Not. In vielen Sow­
chosen sind neue, schöne Kultur­
häuser gebaut. Die Kulturmassen­
arbeit aber ist nicht auf der Hö­
he.

Der Sowchos plant, einen Sport­
komplex zu bauen, der einen Sporl- 
saal, eine Verleihstelle, einen 
Hockeyplatz einschließen wird.

Im Plan der sozialen Ent­
wicklung des Sowchos ..Akmolin­
ski" wird dem unbestreitbaren Um­
stand Rechnung getragen, daß die 
Erziehung des neuen, allseitig ent­
wickelten Menschen eine erstrangi­
ge Aufgabe ist.

Der Sowchosdirektor Johann 
Scharf und der Gelehrte, Kandidat 
der philosophischen Wissenschaf­
ten. Wjatscheslaw Sorin, unterzeich­
neten den Plan und drückten einan­
der kräftig die Hand. Eine große Ar­
beit ist vollendet. Doch eine an­
strengendere Arbeit steht noch be­
vor. Der Plan muß verwirklicht 
werden.

E. WARKENTIN, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Zelinograd

(Schluß. Siehe Nr. 39)

1 i -ir r 1 1 1 In diesen Wörter
f ’ I I M I I * ße Achtung zu der v„.beele des Kollektivs 4»
,rln den vielen Jahren ihrer Arbeit für Entmistung in den Kuhställen „Lena Popowitsch ist erkrankt X'hi*kr 

auf der Farm gewöhnte sich Rosa ein. Die Melkerinnen haben jetzt und wird heute nicht kommen'* S . JT ' .
meldete Katja. V A W A R fT j

„Müssen schon ohne sil lfflilWI-,Tai*|**M nl> 
werden", antwortete 'Rosa. „Wir '■
lassen doch ihre Grupi* nlenr «n- Mldhche Mutter. Si 
betreut."

Sie begannen das Melken, verteil­
ten das Futter, flink und geschickt 
arbeiteten sic. Rosa ist schon meh­
rere Jahre Obermelkerin. Oft kommt 
sie in Gedanken zum Schluß, daß 
ihr Kollektiv einig und zusammen- 
Scschlossen ist. deshalb geht auch 

le Arbeit bei ihnen gut. Ihre Farm 
hat Im sozialistischen Wettbewerb 
im verflossenen Jahr den ersten 
Platz im Sowchos erworben. Die 
Melkerinnen sind nicht nur in der 
Arbeit beispielgebend, sic erfüllen 
auch gesellschaftliche Aufträge.

Die Einwohner der Siedlung wäh­
len Rosa Faber schon mrfircrc 
Jahre nacheinander zur Deputierten 
des örtlichen Sowjets. Jekaterina 
Markowskaja ist Deputierte des 
Rayonsowjets und Jelena Popo­
witsch, Mitglied der KPdSU, ist 
Agitator auf der Farm.

Vor einigen Jahren kam Erika 
Weber nach Absolvierung der 
Schule auf die Farm. Das beschei­
dene fleißige Mädchen fühlte sich 
unsicher, doch Rosa Faber und die 
anderen Melkerinnen waren sehr 
zuvorkommend, gaben ihr Ratschlä­
ge, übermittelten ihre Erfahrungen. 
Bald wurde Erika auch eine Best- 
melkcrin. sie trat der KPdSU bei.

„Du bist jung. Erika, du mußt 
lernen", riet ihr Rosa.

Im vergangenen Jahr schickte 
der Sowchos Erika Weber in das 
Kustanaier Landwirtschaftliche 
Technikum. Wenn sie jetzt während 
der Ferien pach Hause kommt, 
besucht sie unbedingt die Farm 
und erzählt ihren Freundinnen über 
ihr Studium im Technikum.

„Vielen Dank Ihnen. Tante Rosa, 
für die Lehre. Sie waren meine er­
ste Lehrerin.”

auf der Farm gewömnv sic,, nu,« 
Faber daran, früh, beim Morgen­
grauen aufzustehen. An diesem Win­
termorgen wachte sie davon auf, 
daß der Wind heulte und an Fen­
ster und Tür rüttelte. Im Zimmer 
war cs noch dunkel. Die Frau klei­
dete sich schnell an und trat ans 
Fenster. Der Wind peitschte Schnee 
gegen die zugefrorenen Scheiben.

Wieder Schncesturm. .Wie mag cs 
auf der Farm stehen? Ob alles in 
Ordnung ist?' dachte sic.

„Gehst du schon. Mama?" fragte 
die Tochter Lena vom Schlaf er­
wacht.

„Ja. Das Frühstück steht auf dem 
Tisch. Und zieht euch wärmer an. 
ehe ihr in die Schule geht", antwor­
tete die Mutter und ging.

Es war noch dunkel und der Fuß­
steig nur kaum zu sehen. Der star­
ke Wind stemmte sich gegen die 
Brust und wollte die Frau nicht 
vorwärts lassen. Das Gesicht 
brannte vom körnigen Schnee, den 
der Wind ihr ins Gesicht peitschte.

Rosa kam als erste auf die Farm. 
Das Tor war so verschneit, daß 
sic cs nur mit Mühe aufmachen 
konnte. Sie eilte zu ihrer Kuhgrup­
pe.

In 22 Jahren ihrer Arbeit als 
Melkerin erfuhr Rosa, daß nicht 
nur durch gutes Füttern und Be­
treuen Erfolg erzielt wird. Man 
muß auch noch seine Arbeit lieben, 
mit ganzer Seele bei der Sache 
sein, die Tiere lieben. Und das 
kommt nicht sofort

...Rosa Faber kam als unerfahre­
nes junges Mädchen auf die Farm. 
Anfags war es natürlich nicht 
leicht. Alles wurde manuell gearbei­
tet. Der Milchertrag war niedrig, 
olt mangelte es an Futter. Manch­
mal war Rosa so müde, daß sie am 
Abend keinen Arm heben konnte.

Jetzt hat sich vieles auf der 
Farm verändert. Hauptsache — die 
Arbeitsverhältnisse' dank der Me­
chanisierung sind besser gewor­
den. Im vergangenen Sommer baute 
man Selbsttränken, Mechanismen 

DAGESTANISCHE 
ASSR. Im Vorgebirge 

Dagestans. In der Ge­
gend von Schamschal- 
Bulak, haben die Geo­
logen eine der größ­
ten Gasvorkommen 
der Republik entdeckt. 
Man wird hier täglich 
bis 1 Million Kubik­
meter Gas gewinnen 
können. Zur Nutzung 
der Fundstätte wird im 
Schnelltempo eine 
Rohrhaupt I e i t u 11 g 
Schamschal - Bulak — 
Machatsch-Kala ge­
baut. Die Arbeiten 
werden von der Bau­
verwaltung Nr. 1 der 
Produktionsver e I n i- 
gung „Sewkawgas- 
promstrol" verwirk­
licht.

UNSER BILD. Am 
Bau der Gasleitung 
Schamschal - Bulak — 
Machatsch-Kala.

Foto: R. Dyck 
(TASS)

ein. Die Melkerinnen haben jetzt 
Mclkapparatc. Im Sowchos pflanzt 
man mehr Gräser an. man hat Ras- 
sekühc angeschafit. Von Grund 
auf änderte sich das Verhalten der 
Menschen zur Farm, der Vichzüch- 
terberuf ist jetzt beliebt.

Im verflossenen Jahr molk Rosa 
Faber 2 850 Kilo Milch je Kuh bei 
einem Plan von 2 000. Ihren Jahres­
plan erfüllte sic in 9 Monaten.

Nicht Rosa allein erzielte solch gu­
te Erfolge. Jekaterina Markowskaja, 
Maria Korn, Jelena Popowitsch lern­
ten bei Rosa und jetzt siegen sie 
sogar manchmal im sozialistischen 
Wettbewerb über ihre Lehrerin.

Katja Markowskaja ist zum Bei­
spiel gegenwärtig an erster Stelle— 
sie hat 2 900 Kilo Milch je Kuh 
gemolken.

Heute ist es noch früh, aber 
da kommen auch schon die ande­
ren Melkerinnen.

„Guten Morgen. Rosa. Bist wie 
immer schon hier", sagt die im­
mer fröhliche, lächelnde Jekaterina 
Markowskaja.

„Wegen des Schneesturms bin ich 
früher gekommen", gab Rosa zur 
Antwort

In diesen Worten kommt die gro- 
‘ ' der einfachen Mcikc-

‘ :hen Menschen, zum 
die Melkerin Rosa 
fiele gute Worte.
jt Immen hflfsbe- 

_ _ ______ irren auf, wenn et- 
ras nicht klapptjhilft mit Rat und 
*-■" —*■ terina Markowakaja.

licht nur Best- 
auch eine vor- 

______ ______  Sie erzieht vier 
Kinder allein, ohne Mann. Ich wun­
dere mich, wie sie alles fertig bringt 
auf der Arbeit und zu Hause”, sagt 

'die junge Melkerin Emma Unge- 
fug

Jewgeni Brentschalow der Ober- 
Zootechniker sagte folgendes:

„Für ihre gewissenhafte Arbeit 
wurde' Rosa Grigorjewna schon oft 
prämiert. mit Ehrenurkunden be­
dacht Ihr wurde der Titel .Meister 
der Viehzucht' verliehen."

In diesem Jahr ist der Winter 
rauh. Die Fröste und Schnecstürme 
bereiten den Viehzüchtern viele 
Sorgen und Schwierigkeiten. In 
diesen Tagen arbeitet das kleine 
Kollektiv angestrengt, mit Aufwand 
aller Kräfte, damit die Überwinte­
rung der Tiere erfolgreich verlaufe 
und die Produktivität der Tiere 
nicht sinke.

...Spät abends kam Rosa an diesem 
Tag nach Hause. Ihre Familie war 
schon versammelt. Etwas müde sah 
ihr vom Frost gerötetes Gesicht aus. 
Rosa legt ihre Wattejacke ab. glät­
tet ihr versilbertes Haar und fragt 
die Kinder:

„Wie ging es in der Schule?”
„Ich habe eine Vier bekommen", 

antwortet Lena, Schülerin der 6. 
Klasse.

„Und bei dir, Wassja ?"
Der Sohn zeigt sein Tagebuch, 

mit guten Noten.
„Dann ist alles in Ordnung", 

lächelt die Mutter. Sonnig und 
heiter ist es ihr ums Herz. Der Ar­
beitstag ist zu Ende, einer von 
vielen in ihrem Leben. Morgen wird 
sie wieder auf die Farm eilen, oh­
ne die sie sich ihr Leben nicht vor­
stellt, und wo sie ihre Berufung 
gefunden hat.

A. BILL
Gebiet Turgai

Traktoren— 
einsatzbereit

Im sozialistischen Wettbewerb, 
der dem 50. Gründungstag der 
UdSSR gewidmet ist, gingen die 
Mechanisatoren des Watschasow- 
'Sowchos als Sieger hervor — sie 
sind die ersten im Gebiet Kusta- 
nai, die den Jahresplan der Trakto­
renreparatur erfüllten. 100 Raupen- 
und Radschlepper stehen zur Früh­
jahrsarbeit bereit. Bemerkenswert 
ist noch, daß diese Wirtschaft alle 
Getreideerntekombines schon jetzt 
einsatzbereit stehen hat.

(KasTAG)

Im Sowchos „Slatopolskl", 
Rayon Stschutschlnsk, Gebiet 
Koktschetaw, geht die Reparatur 
der Traktoren und landwirt­
schaftlichen Geräte ihrem Ende 
entgegen. Zur bevorstehenden 
Frühjahrsaussaat wird alles 
rechtzeitig fix und fertig sein. 
QualltäLsarbelt leisten die Mecha­
nisatoren Iwan Gortschakow 
(links) und Woldemar Wagner.

W>

Wichtige Reserven 
des Aufschwungs 
der Viehzucht

Für die weitere höchstmögliche 
Hebung der Produktivität der Tie­
re, die Vergrößerung der Produk­
tion von Milch, Fleisch und ande­
ren Produkten ist es sehr wichtig, 
die Rasslgkelt der Tiere zu verbes­
sern. Vorläufig Ist ein Teil der Rin­
der und Schafe auf den Farmen 
der Kolchose und Sowchose im­
mer noch von niedrigem Rassewert. 
Das Ist eine der Ursachen Ihrer 
verhältnismäßig niedrigen Produk­
tivität.

In den Wirtschaften, die die Far­
men mit hochproduktiven Tieren 
komplettiert haben, sind die Milch­
erträge. Gewichtszunahmen und 
Wollerträge In der Regel auf das 
Anderthalb- bis Zweifache höher als 
dort, wo man sich mit der Ver­
vollkommnung der Herde schlecht 
beschäftigt. Die Zuchtwirtschaft 
„Tschapajewski". Gebiet Uralsk. 
ist der Hauptlieferant von Stieren 
der Kasachischen weißköpfigen 
Rasse. 1971 realisierte sie zur 
Zucht 1 147 Stiere und Sterken, 
darunter betrugen „Elite-Rekord" 
und „Elite" 62 Prozent. Diese 
Wirtschaft beschäftigt sich nicht 
nur mit der Aufzucht von Rasse- 
jungvleh. sondern auch mit <lcr 
Weidemast und der Mast des 
Viehs. Die Weide- und Masther­
den werden aus Tieren formiert, 
die keinen Rassewert besitzen. Sie 
werden mit einem Masfcndgewlchl 
von 500 und mehr Kilo abgelie­
fert. Die Eigenkosten eines Zentners 
Fleisch kommen hier auf 88 Rubel 
zu stehen. Die Wirtschaft arbeitet 
rentabel. 1970 betrug der Gewinn 
I 500 000 Rubel. 1071 - 1625 000 
Rubel.

Eine Reihe von Wirtschaltcn. die 
das kasachische weißköpfige Vieh 
züchten, liefern an das Fleischkom­
binat Tiere desselben Alters, die 
aber um 1.5—2 Zentner weniger 
wiegen und die Gestehungskosten 
eines Zentners Rindfleisch ändert- 

halbmal teurer sind, als im Gebiet 
Uralsk.

Hier ein anderes Beispiel: Die 
Zuchtwirtschaften ...Mamljutski". 
Gebiet Nordkasachstan. „Pcstschan- 
ski". Gebiet Pawlodar, die Lenin- 
Wirtschaft. Gebiet Taldy-Kurgan, 
melken jährlich von jeder Kuh 
3 300—3 400 Kilo Milch. Das ist 
auf das Anderthalbfache mehr als 
die durchschnittlichen Kennziffern 
der Gebiete.

Die Zuchtwirtschaft „Sarybulak­
ski". Gebiet Taldy-Kurgan, besitzt 
47 000 Schafe der Kasachischen 
Feinwollrassc. Der durchschnittli­
che Wollcrt.rag beläuft sich in die­
ser Wirtschaft auf 5,1 Kilo je Schaf 
und auf 100 Mutterschafe kommen 
127—133 Lämmer. Der durch­
schnittliche Wollcrtrag beträgt im 
Gebiet nur 3.1 Kilo, der Nachwuchs 
— 100 Lämmer. 1971 realisierte die 
iuchtwirtschaft 3942 hochklassige 
Rbsséböckc, darunter der Klasse 
„Elite" 99 Prozent. Die Wirt­
schaft liefert an das Fleischkombi­
nat Schafe mit einem Durch­
schnittsgewicht von 49 Kilo. Gleich­
zeitig liefern viele Wirtschaften 
der Gebiete Taldy-Kurgan und Al­
ma-Ata. die Schafe dieser Rasse 
züchten, zum Schlachten Tiere, die 
10 Kilo weniger wiegen.

Die Bestmcikcrlnncn. die In den 
Zuchtwirtschaften arbeiten, erzielen 
vortreffliche Kennziffern. J. Bachi- 
Iowa aus der Zuchtwirlschaft 
„Krasnaja poljana". Gebiet Kara­
ganda. hat für 1971 von jeder 
Kuh 4 793 Kilo Milch gemolken. 
J. Matwejewa aus derselben Wirt­
schaft - 4 713 Kilo. D. Alkenowa 
aus der Zuchtwirtschaft „Pc- 
stschanski". Gebiet Pawlodar. 
— 4 392 Kilo.

Der Obcrviehpffcgcr. Held der 
sozialistischen Arbeit B. Sulelme- 
now. aus der Zuchtwirtschaft 
„Tschalobai". Gebiet Scmlpalatlnsk. 
erhielt 1971 von jedem der 110 

Zuchtochsen 1 016 Gramm tägliche 
Gewichtszunahme. Der Oberschäfer 
der Zuchtwirtschaft „Sarybulakski" 
K. Swankulow erhielt 147 Lämmer 
je 100 Mutterschafe und zog sie al­
le groß. Der Wollertrag betrug 5.4 
Kilo je Schaf. Das sind die Re­
serven des weiteren Aufschwungs 
der Viehzucht, über die die Wirt­
schaften verfügen, die der Rasse­
tierzucht große Aufmerksamkeit 
schenken.

in der Republik werden eine Rei­
he von Maßnahmen verwirklicht, 
die auf die qualitative Umgestal­
tung der Herde gerichtet sind. 
Ende 1968 wurde der Trust für 
Zuchtbetriebe organisiert. Ihm wur­
den 27 Wirtschaften unterstellt. 
Sechs, von Ihnen züchten Fleisch­
vieh der kasachischen weißköpfigen 
Rasse,- drei — rotes Steppenvieh, je 
eine Wirtschaft — Tiere der Sim­
mentaler. Alatauer und der brau­
nen lettischen Rasse. Die Schaf­
zucht ist durch elf Rassen und Ras­
segruppen vertreten.

Die Hauptaufgabe der Zuchtbe­
triebe und -sowenose ist. nicht nur 
Reprodukloren in der Aufzucht von 
Rassetieren und -bocken, sondern ei­
ner großen Anzahl von Muttertieren 
zu sein, die für Verbesserung der 
Rasse- und produktiven Eigen­
schaften der Tiere der Warenfar­
men notwendig sind. Der Rasse- 
und Klassenbcstand der Mutter- 
herdc ermöglicht es, den Zuchtbe- 
trieben und -Sowchosen, diese Auf- 
5abc zu erfüllen. In den letzten 
rci Jahren haben die Wirtschaf­

ten des Trusts an die Kolchose 
und Sowchose über 16 000 Stiere 
und Sterken, fast 120 000 Rasse­
böcke und -Jungschafe geliefert.

Viele Wirtschaften der Republik, 
die Ihre Herden mit Tieren aus 
Zuchtbel rieben komplettiert haben, 
sind zu Zuchtwirtschaften gewor­
den. So komplettierte der Sowchos 
„Bagrationowski”, Gebiet Ostka­
sachstan. die Herde aus dem Zucht- 
betrieb „Tschalobai“, Gebiet Semi- 
paltinsk. und ist als Zuchtwirt­
schaft bestätigt. Die Zuchtsowchose 
„Tschlgilek” und „Skotowod ". Ge­
biet Semlpalatlnsk, sind ebenfalls 
Tochterwirtschaften , des „Tschalo­
bai". Der Shdanow-Sowchos — 
heute ein Zuchtbetrieb — Gebiet 
Tschlmkent. Ist mit Tieren aus dem 
benachbarten Zuchtbetrieb „Kujuk- 
skl" komplettiert. Die Sowchose 
„Ksyl-Shar' und „Karatschok", Ge­
biet Taldy-Kurgan, ersetzen ihre 

wenig produktiven Schafe durch 
Rassetierc aus dem Zuchtbetrieb 
„Sarybulakski“. Jetzt ist die Pro­
duktivität der Schafe in diesen 
Wirtschaften viel höher als in den 
benachbarten.

Es ist zweckmäßig, solch eine 
Ersetzung der Rinder und Schafe 
auch in allen anderen Gebieten der 
Republik durchzuführen. Dazu kann 
der übrige Tierbestand in den 
Zuchtwirtschaften ausgenutzt wer­
den.

Die großen Möglichkeiten zur 
Verbesserung des Rassebestands 
des Viehs wird bei weitem nicht 
vollständig genutzt. Eine der Ur 
Sachen ist die nicht genügend sta 
bile Futterbasis.

Die Analyse der Tätigkeit der 
Zuchtwirtschaften zeigt, daß sie 
immer noch die vorhandenen Re­
serven für die erfolgreiche Erlül 
lung ihrer Hauptaufgabe — die 
Aufzucht und den Verkauf von 
Jungvieh — wenig nutzen. Bin­
der schwachen Stellen bleibt du 
Futterbasis. Der Grasanbau ist ein 
zuverlässiges Mittel zu ihrer Festi 
gung. aber er ist nicht genügend 
entwickelt. Es ist notwendig, die 
Struktur der Aussaatflächen in den 
Zuchtwirtschaften zu überprüfen, 
die Aussaaten von Futterkulturen zu 
vergrößern, um den ganzen Vieh­
bestand vollständig mit Furagcgc 
treldc der eigenen Produktion wie 
auch mit anderem Futter zu versor 
gen.

Mancherorts wird die vertiefte 
Spezialisierung der Zuchtwirtschaf 
len, die mannigfaltige landwiri 
schädliche Erzeugnisse zum Nach 
teil der Hauptaufgabe — der Auf 
zücht von hochwertigem Rassevieh 
— produzieren, unterschützt. Du 
Produktionsräume der Zuchtbctrlc 
be entsprechen nicht immer den 
ncuzcitigcn Forderungen. Das Vieh 
wird oft in alten Ställen unterge­
bracht, wo es unmöglich ist, die 
Arbeitsprozesse zu mechanisieren.

Die Zuchtarbeit als eine der wich 
tigsten Reserven des Aufschwung- 
der Viehzucht verdient eine allseiti­
ge Entwicklung, eine alltägliche 
Aufmerksamkeit der Partei-, Sowjet- 
und Wirtschaftsorgane.

G. ZAI, 
Abteilungsleiter des Republlk- 
trusts für Zuchlbetrlebe des 
Ministeriums für Landwirt­

schaft der Kasachischen SSR

(KasTAG)

Foto: N. Wirt

Wir warten auf Euch, Sibirier!
Die Belegschaft der Kohlengru­

be ,,50 Jahre Oktoberrevolution" 
des Kombinats „Karagandaugol" 
Ist bestrebt, einen gewichtigen 
Beitrag zur Schaffung der mate­
riell-technischen Basis des Kom­
munismus zu leisten. In den Kol­
lektiven fanden Vollversamm­
lungen statt. In denen Sozialist! 
sehe Verpflichtungen erörtert 
wurden. Man beschloß. den 
Fünfjahrplan In der Kohlegc- 
wlnnung zum 1. Dezember 1975 
zu erfüllen, die Arbeitsprodukti­
vität um 41,2 Prozent zu heben 
und sic zum Ende des Planjahr­
fünfts auf 100 Tonnen Je Ar­
beiter zu bringen, die Auslastung 
Je Abbaubetrieb bis auf 900 Ton­
nen und In den 8 Streben — bis 
auf 1 000 Tonnen steigen zu las­
sen.

Um ein solches Resultat zu 
erzielen, lsl.es notwendig, alle 
Produktionsreserven größtmög­
lich zu mobilisieren, die Bemü­
hungen des ganzen Kollektivs 

aufzuhleten. Deshalb hat die In­
itiative des Genossen Antoschkin 
In der Übernahme persönlicher 
Pläne zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität so großen Wi­
derhall gefunden.

Früher hatten die Ingenieure 
und Techniker keinen persönli­
chen Anteil am Wettbewerb ge­
nommen. Gegenwärtig aber über­
nahm Jeder Ingenieur technische 
Mitarbeiter unseres Betriebs 
persönliche Verpflichtungen In 
der Erhöhung des Nutzeffekts der 
Produktion.

Die Kollektive unserer Grube 
und der Grube „Jubllejnaja” Im 
Kombinat „Jushkusbassugol" be­
mühen sich, Ihren würdigen Bei­
trag zur Schaffung der techni­
schen Basis des Kommunismus 
zu leisten. Sie sind dem soziali­
stischen Wettbewerb beigetreten.

Deshalb besuchten unsere Ver­
treter die ..Jubllejnaja". Unter 
Ihnen war der Kombineführer des 
Abschnitts der kommunistischen 

Arbeit Kusnijar Uskumbajew, 
der sich an der Arbeltswacht der 
Freundschaft In der Brigade Alex­
ander Mukarew beteiligte und 
Schulter an Schulter mit dem 
Kombineführer Wassili Sentju- 
rjow aus Sibirien schaffte.

Während dieser Wacht förder­
te die Brigade 904 Tonnen Koh­
le anstatt der planmäßigen 420. 
Die Arbeltswacht der Freund­
schaft brachte die Bergleute ein­
ander wirklich nahe. Sie traten 
miteinander In einen regen Brief­
wechsel. tauschen Ihre Gedanken 
aus, berichten über Ihre Erfolge.

1m Februar erwarten wir ei­
ne Delegation der mit uns wettei­
fernden Grube ..Jubllejnaja" zu 
Gast. Wir warten auf Euch, 
teure Sibirier!

Viktor ADE, 
Ingenieur für Rationalisie­
rung in der Grube ,,5O Jah­
re Oktoberrevolution."

Karaganda
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Gibt es Lebewesen 
auf dem Mars?

Die Welt der Wissenschaft diskutiert heute ohne Emollnnen ernst und
sachlich das Problem Ober die Suche nach Lebewesen auf 
dem Mars. Die Wissenschaftler beschäftigen sich mit der Schaffung de.-1 
Methodiken der Experimente, der erforderlichen Apparaturen, der Tech­
nik zur Verarbeitung von Informationen und deren Übertragung auf i 
die Erde. Gelöst wird eine neue Ingenieur-technische Aufgabe. Es wird I 
eine Zeit kommen, und auf der Oberfläche des Mars werden automatische 
biologische Laboratorien erscheinen. Die Roboter werden die Frage be-। 
antworten: Gibt es Lebewesen auf dem Mars?

Wir sind daran gewöhnt, daß 
kosmische Apparate komplizierte­
ste Operationen ausführen können. 
Der Flug in der Venus-Atmosphä­
re. die Fahrt des Lunochod-1, der 
Transport Von Mondgestein zur Er­
de — all das sind lediglich ‘Ein­
zelheiten aus der langen Liste der 
Verdienste der kosmischen Roboter. 
Nun ist die Schaffung eines unge­
wöhnlichen Apparats an der Reine. 
Er wird fähig sein, das Lebende 
vom Nichtlebenden zu unterschei­
den. Schon diese Zielsetzung mu­
tet utopisch an. Es scheint, daß 
nur der Mensch das Lebende vom 
Nichtlebenden unterscheiden kann. 
Der Roboter, selbst kein Lebewe­
sen. muß wohl außerstande sein, 
sich darin auszukennen. Doch be-. 
haupten die Wissenschaftler und 
Ingenieure: ein solcher Roboter 
ist keine Utopie.' ,

Wonach, wird dann auf - dem 
Mars gesucht? Die Wissenschaft­
ler rechnen nicht mehr damit, dort 
größere Vertreter der Tier- oder 
Pflanzenwelt zu finden. Die Suche 
wird über die Einrichtung eines 
mikrobiologischen Laboratoriums 
erfolgen. Der Roboter, wird die .ein­
fachsten Vertreter von Pflanzen 
und'Tieren , suchen.

Von chemischem Standpunkt aus 
könnte das Leben auf dem Mars 
entstehen und sich entwickeln. Be­
sonders logisch wäre daher die Su­
che nach Mikroorganismen, die 
sehr zahlreich sein dürfen. Als Mu­
ster eines vermutlichen Lebewe­
sens wird also die Welt der Irdi­
schen Mikroorganismen genom­
men: Bakterien. Strahlenpilze. Hc- 
fen, Schimmelpilze. In einem 
Gramm des Ackerbodens sind üb­
licherweise 2 bis 3 Milliarden Bak­
terien (in der Schwarzerde sogar 
bis 10 Milliarden) enthalten. Auch 
das Wasser in Meeren. Ozeanen. 
Teichen und Flüssen wimmelt von 
Vertretern der Mikrowelt. Das sind 
mikroskopisch kleine Algen, ein­
zellige Tiere (bis 15000 Arten). 
Auch die Luft der Erde—von den 
Aquatorialwüstcn bis zu den Po- 
largebieten — ist mit Mikroorga­
nismen gesättigt.

Man kann annehmen. daß auch 
auf dem Mars die Vertreter der Mi- 
krowclt zahlreich und allgegenwär­
tig sind. Die erste Aufgabe des 
automatischen mikrobiologischen 
Laboratoriums (AMBL) lautet 
dann: Proben des Grunds und der 
Atmosphäre des Mars zu entneh­
men und sic für die Analyse an 
entsprechende Geräte zu überge­
ben. Sehr wünschenswert wäre, 
daß der Grund aus verschiedenen 
Gegenden des Mars stammt. Die 
Mars-Luft könnte dann durch ei­
nen dichten Filter lange gepumpt 
werden, der die Vertreter der 
Mrikrowclt aufhalten kann.

Dieser Filter soll sodann unter­
sucht werden.

Es gibt zwei Wege zu erfahren, 
ob das AMBL auf Spuren des Le­
bens gekommen ist. Erstens: zu 
beweisen, daß das Objekt der 
Forschung lebt und sich entwickelt. 
Zweitens: eine chemische Analyse 
des Stoffes zu machen und lestzu-, 
stellen, daß er Moleküle enthält, 
die nur lebenden Organismen ei­
gen sind.

Der Stoffwechsel im lebenden 
Organismus, die Umwandlung der 
einen Energicart in die andere und 
schließlich der Austausch einer 
Reihe von chemischen Verbindun­
gen mit der Umwelt (die einen die­

ser Verbindungen werden vom Or­
ganismus für seine Existenz benö­
tigt. die anderen sind seine Ab­
fallprodukte) — all das sind We­
senszüge einer Lebenstätigkeit. Die 
Ausscheidung von Wärme und Koh­
lensäure sind Prozesse, die der Ent­
wicklung eines automatischen Bio­
logen zugrunde gelegt werden. Die 
Station hat diese Erscheinungen zu 
registrieren und darüber die Erde 
Zu informieren.

Das Wachstum und die Ver­
mehrung von Mikroorganismen 
sind auch ohne Zweifel Beweise 
der Lebensäußerung. Für solche 
Experimente wäre am besten das 
Mikroskop zu benutzen. Doch ist 
Handhabung eines auf den Mars 
gebrachten Mikroskops ein sehr 
kompliziertes Problem. Man kann 
das Wachstum und die Vermeh­
rung auch nach einfacheren Metho­
den registrieren: nach der Ände­
rung des Drucks und der Zusam­
mensetzung des Mediums in einem 
zu untersuchenden Umfang.

’ Komplizierteste Apparatu r e n 
müssen auch für die chemische 
Analyse eines lebenden Marsstof­
fes entwickelt, werden. Laut irdi­
schen Begriffen besteht, jedes Lebe­
wesen aus Eiweiß, das in Amino­
säuren - zerfällt, die eine chemische 
Analyse entdecken läßt. Vielleicht 
könnten solche Experimente an 
Bord eines AMBL angestcllt wer­
den. Die Lcbcnstäligkcit wird auch 
von spezifischen organischen Ver­
bindungen— Fetten, Lipoiden. Nu­
kleinsäuren. Kohlenstoffen usw. — 
begleitet Jede dieser Verbindun­
gen kann nach den Methoden der 
chemischen Analyse erkannt wer-, 
den. Eine solche komplizierte Ana­
lyse an Bord eines kosmischen 
Automaten ist eine schwierige, 
aber keineswegs unlösbare Aufga­
be.

Von Lebensanzeichen zeugt auch 
die Makromolekularstruklur der 
Eiweiße. Fermente und Nuklein­
säuren, die als Material für die 
Zellenbildung vom Organismus 
verbraucht werden. Die Moleküle 
des lebenden Stoffes sind sehr 
groß. Sie enthalten manchmal Hun­
derttausende Atome, was sic von 
den Molekülen der anorganischen 
Stoffe unterscheidet, die selten 
mehr als ein Paar Dutzend Atome 
haben. Die Messung der Moleküle 
und die Untersuchung der ausge­
prägten Funktionalgruppcn ist ei­
ne weitere Richtung der Arbeit des 
AMBL.

Möglicherweise wird sich erwei­
sen. daß die Chemie und die Biolo­
gie des Lebens auf dem Mars ganz- 
anders, ja so beschaffen sind, daß 
wir uns das heute kaum vorstcllen 
können. Dann werden sich Auto- 
matc, die den irdischen ähnlich 
wären, bei der Suche nach Lebewe­
sen als wirkungslos erweisen. Denn 
sie können die Spezifität einer an 
deren Welt nicht begreifen, w.wn 
das Lebende vom Nichtlebenden 
nicht unterscheiden können Sogar 
modernste automatische mikrobio­
logische Laboratorien werden wohl 
dieser Aufgabe nicht gewachsen 
sein. Dann wird das letzte Wort in 
der Diskussion über da- Leben auf 
dem Mars dem Menschen Vorbe­
halten bleiben, der früher oder 
später seinen Fuß auf die staubige 
Oberfläche des roten Planeten set

DAS Flugzeug rillt aus dem 
Flughafen und startet In den 

mondhellen Himmel. Es macht zum 
Abschied einen Kreis um die in 
Lichtern flimmernde Stadt und 
nimmt Kurs auf Aktjubinsk. Ich 
sitze im bequemen Sessel, und das 
Gesehene und Gehörte wird wieder 
in mir wach.

Uralsk Ist eine alte jtaJI. Du- 
vom Don geflüchteten Kosaken 
gründeten IGI3 am Fluß Jaik die 
erste Siedlung Jaizk. Die freiheits­
liebenden Kosaken waren zuverläs­
sige Verbündete ihres Landmanns 
Stepon Rasin im Bauernkrieg.

Jahre vergingen, und die Jaizker 
Kosaken, die Nachkommen von Ra- 
sins Kampfgefährten, schworen zu 
Jcmcljan Pugatschows Fahne beim 
Aufstand gegen die Kaiserin Je­
katerina und den Adel. Eben in 
Jaizk erhob sich Pugatschow zum 
Marsch auf Moskau. Einige Wo­
chen lang, wohnte er in diesem 
Städtchen und heiratete iie Ko«r- 
kin Ustinja Kusnezowa. Ihr 
Häuschen steht auch heute noch als 
Museumsstück in Uralsk...

Als Pugatschows Aufstand nie­
dergeworfen war, wurde durch ei­
nen Sondererlaß der Kaiserin Jeka­
terina der Fluß Jaik zum Ural

---- ---------------  , ;—’ , J . ..
Am silbern UraSstrom
Fluß umbenannt, das Städtchen 
wurde Uralsk genannt.

Einigemal brannte die Stadt 
Uralsk bis aufs letzte Haus ab. 
Aber wieder wurde sie frisch auf- 
gebaut. 'Vor der Oktoberrevolution 
war Uralsk ein Krähwinkel mit 
14 Kirchen. 2 Klostern und 3 Mo­
scheen.

Heute ist die Stadt mit einem 
Museum zu vergleichen: Fast an 
jedem Haus ist eine Memorialtafel 
angebracht.

Die Hauptstraße — der Lcnin- 
Prospckt (ehemalige Michailowska 
ja-Straße) — durchkreuzt die Stadt 
von Norden nach Süden.

Die Einwohner von Uralsk sin I 
stolz auf die hervorragenden Per­
sönlichkeiten des russischen Vol­
kes, die hier gewohnt halfen oder 
die Stadt besuchten. Die Gesell­
schaft für Denkmalsschutz hat die 
Gebäude und Anlagen, die einen 
historischen und kulturellen Wert 
darstcllcn, unter Schutz genom­
men.

Auf der Michailowskaia-Straße 
spielte in seinen Klndcriahrcn de-

berühmte Fabeldichter Iwan Kry­
low. Alcxcnder Puschkin sammelte 
In Uralsk und ihrer Umgebung Ma­
terialien • • fpr: seinen historischen 
Roman aus den .Zeiten des Puga- 
tschow-Aiifslands „Die Hnitplmänns- 
luchter". Im September 163.1 wohn­
te der Dichtet in der Kommis- 
sarowskaja-Straßc, im Hause des 
Atamans. Auf seine Bitte schrieb 
man ihm das Sujet des Kasachi­
schen Poems auf. — die Legende 
„Kosy-Korpcsch und Bajan-Slu".

Mehr als zwei Jahre lebte der 
degradierte Soldat, der Poet Plc- 
stschcjcw in Uralsk. die Stadt be­
suchten Wladimir Korolenl.o. Wla­
dimir Dail. Wassili Shukowski. Ta­
ras Schcwtschcnko, Leu Tolstoi. In 
der Erzählung L. Tolstois „Wofür" 
wird das Leben in der damaligen 
Stadt Uralsk. geschildert.

Uralsk war der Schauplatz hei­
ßer Kämpfe im Bürgerkrieg. 1918 
verteidigten die Rotarmisten und 
die Werktätigen unter Michail 
Frunscs Leitung- die Stadt. Di­
ruhmreiche Division unter Befehl 
von Wassili Tschapajew mit de”'

Kommissar Furmanow zerstörte 
den Einkesselungsring. Die Weiß- 
Eardlstcn wurden geschlagen. W. I 

enin sandte an die Helden ein 
Grußtclegramm. Die heroische Ver­
teidigung von Uralsk ist eine glän­
zende Seite in .der Geschichte des 
Bürgerkriegs und der Stadt 
Uralsk. In der Stadt wurden W. I. 
I enin. W. 1. Tschapajew. M. W. 
Franse und dem jungen Helden 
des Bürgerkriegs Mischa Gawri­
low, S. Ordshonikidse und M. J. 
Lermontow Denkmäler errichtet.

Nach der Oktoberrevolution ver­
änderte sich das Antlitz der Stadt. 
Neue Wohnhäuser wurden gebaut. 
Eine Generation von Arbeitshelden 
wuchs heran, die auf den errichte­
ten Betrieben der Stadt Arbeits­
großtaten vollbringen. Das sind 
Olympiada Bulygina und ihre Kol­
legen aus dem Betonwerk. A. Ra- 
sumowskaja aus der Konfektions­
fabrik.' Anna: 'Jaugolcnko aus dar 
Klara-Zetkin-Kleiderlabrik. Für 
hervorragende Arbeit wurde dem 
Reparnturwerk der Lcninorden und

(APN)

Die Zukunft 
der Erdölstadt

Nowy U*en ist eine Stadt der Erdölarbeiter. Aber bald werden auch 
die Arbeiter des gasverarbeitenden Werks, dessen Bau in den Direktiven 
des XXIV. Parteitags der KPdSU vorgesehen ist. Nowy Usen als ihre 
Heimatstadt nennen. Auch andere Betriebe werden anlaufcn. Das hat die 
Erweiterung des Baus von Wohnungen und Kulturanstalten zpr Folge.

Unser Korrespondent traf sich mit dem Hauptarchltekten der Stadt, Vik­
tor Petrowitsch TIPIKIN, und bat ihn mltzutCllc«, was der neue Genc- 
ralbauplan aus sich darstelll.

„Vor allem möchte ich einen 
Blick in die Geschichte von Nowy 
Uscn werfen", sagte Viktor Petro­

witsch. „Zur Zeil seiner Organi­
sierung war es als eine Siedlung 
mit drei Mikrorayons für 25 000

Einwohner gedacht. Der Bauplan 
wurde vom Gurjcwcr Institut 
.Kasnipncff entworfen. Aber das 
Leben zeigte bald, daß eine. Sied­
lung hier unzulänglich sein wird 
und eine moderne Stadt gebaut 
werden muß. Und die Stadt be­
gann zu wachsen. Mit dem neuen 
Bauplan wurde das Alma-Ataer In­
stitut .KasgörstroiprOjekt' beauf­
tragt.1 Mit Erlaubnis des Staatli­
chen' Komitees für Bauwesen der 
Republik erhielten die Projcktiercr 
die Möglichkeit, die Individuellen 
Bauprojekte für Wohnungen und 
KuhuranStajten • mit Berücksichti­
gung der klimatischen. Besonder­
heiten des Rayons zu machen.
1 Man beschloß, die Stadt mit 4-, 
5-, 9-, I2stöckigen Häusern zu be­
bauen. 70 Prozent der Häuser wer­
den: vierstöckig Sein, 10 Prozent-

Hochhäuser. die übrigen—vom Typ 
einer Villa. Der Gencraibauplan der 
Stadt Nowy Usen wird zum Jahre 
1980 realisiert sein. Zu dieser Zeit 
wird die Bovölkcrungszahl der 
Stadt bis auf GO000 anwachsen.

In diesem Jahr beginnen wir mit 
dem Bau der ersten Folge vier­
stöckiger Häuser. Sic werden sich 
von den gewöhnlichen durch eine 
Reihe Besonderheiten unterschei­
den. Sie werden Anlagen für die 
Abkühlung der Räume im Som­
mer, für die Reinigung der Luft 
von Staub. Beseitigung der über­
flüssigen Feuchtigkeit haben. Das 
Gebäude selbst wird massiver, brei­
ter sein, damit cs sich im Sommer 
weniger erwärme und im Winter 
nicht so schnell abkühle.

Die neue Stadt wird eine Zwi- 
schcnscndc - Fcrnschstation, d i e

Häuser haben
Examen 
bestanden

Kann man Häuser auf einem 
Territorium bauen, das von Gruben 
unterhöhlt ist?

Vor einigen Jahren baute mar. 
in Karaganda auf Empfehlung des 
Unionsinstituls für Bergbautechnik 
und Markschcidertheoric drei fünf 
geschossigc Experimenthäuser. Die 
se Häuser sind etwas ungewöhn­
lich gebaut. Die Haussektionen 
sind durch Luftkissen voneinander 
getrennt.

Die Zeit bewies, daß das Selzen 
des Bodens diesen Gebäuden kei­
nen Schaden zufügt. In den neuen 
Hausern/rohnen 150 Bergarbeiter 
lamilien. Somit ist es möglich 
geworden, große Gebäude auf frü­
her ungenutzt liegendem Territo­
rium zu bauen.

K. CHORASSANOW 
Karaganda

Riesen­

sportklub

Ural

masch

Mensch und Natur

Trotz Winterkälte
Der Wintereinbruch mit tiefen 

Temperaturen hat eine Reihe von 
Geburten im Frankfurter Zoo nicht 
verhindert. Als besonders aufsehen 
erregende Ereignisse auf diesem Ge­
biet m den ersten Wochen des Jah 
res sind die Zuchlerlolge bei Sla- 
ntsngs und Weißschwanzgnus zu 
nennen.

Vor knapp zwei Jahren war die 
Geburt des ersten „deutschen" Sla- 
inangs in Frankfurt eine Sensation 
Jetzt hat der inzwischen prächtig 
herangcwachsenc Knabe bereits ein 
Geachwisterchcn. Gibbongeburten'in 
Zoos sind Seltenheiten. Noch Seite 
ncr sind Zuchten bei den größeren 
Siamangs.

Stamangs sind die grüßten Ver 
treter der Gibbonfamilie, die rieben 
den eigentlichen Menschenaffen dem 
Menschen am nächsten stellen. Sie 
sind etwas langsamer und bedäch­
tiger als Ihre kleineren Verwandten, 
ober trotzdem noeh von verblüffen­

der. akrobatischer Gewandtheit. Mit 
Hilft eines,Kehlsacjrcs als Reso­
nanzboden können die Tiere weit- 
halicnae Gesänge erzeugen. Vor 
allein in den Morgenstunden singet) 
die pechschwarzen Gesellen in ihrer 
Heimat, den Urwäldern Sumatras 
und der malaiischen Halbinsel. Sia 
inangs leben paarweise oder In 
kleinen Familicnvcrbändcn und 
«cheinén Init • den wohlklingenden 
Rufen1 Ihr Gebiet gegen andere 
Gruppen alizugrcnzen.

Der knapp zweijährige erste 
Sprößling des Siamangpaarcs war 
ii den Tagen nach der Geburt sicht 

Dar ratlos-fiter die Abwehrhaltung 
seiner Mütter. Inzwischen hat er 
sich daran gewöhnt und darf das 
Jungtier auch schon unter den 
wachsamen Augen der Mutier vor 
slchtjg bérßhrcn.. Jetzt ist der Vater 
noch , sein liebster Spiel- und 
Raufpartner. Bis er mit dem Gc-

scliwisterchen spielen kann, muß er 
sich noch einige Monate gedulden.

Ebenfalls in den letzten Tagen ka­
men zwei Weißschwanzgnus im 
Frankfurter Zoo zur Welt. So hat 
diese Gruppe nun die stattliche 
Zahl von sieben Tieren erreicht. 
Nach der Geburt seiner beiden 
Töchter zeigte sich der Vater noch 
angriffslustigcr als sonstschon. Mil 
bellendem Blöcken und Drohen der 
gefährlich spitzen Hörner „vertei­
digte" der Bock seinen Nachwuchs 
gegen Tierpfleger und Besucher.

Weißschwanzgnus sind in ihrer 
Heimat Südafrika durch die Ver­
folgungen der Buren in freier Wild 
bahn völlig, ausgerottet worden 
Sie leben heule nur. noch in einigen 
Gattern und Naturschutzgebieten 
und in einer Reihe Zoologischer 
Gärten. Jede Geburt hilft also, 
diese Art auch für zukünftige Gc 
nerationen zu erhalten.

ZG, Frankfurt am Main

Swerdlowsk ist ai* Hauptstadt des 
Wintersports anerkannt. Die Freunde 

desselben kennen gut die Namen der 
Weltmeisterin Rimma Shukowa, Boris 

Stenin, der Olympiameislerin Klawdia 
Bojarskich. All diese hervorrag enden 
Sportler haben ihren Weg zum großen Sport 
im geschlossenen Kollektiv des Sportklub* 
„Uralmasch" angefangen.

„Uralmasch" ist nach ihrer Zahl die dritte 
Vereinigung der Körperkultur- und Sport- 
Ireunde unseres Landes (nach der „Sapoljar- 
nik" der Stadt Norilsk und „Tschaika“ der 
Stadt Gorki). Ober 18 000 Personen trainieren 
täglich in den Sektionen und Zirkeln des 
„Uralmasch". Das sind alles WerktStige des 
berühmten sechs Orden tragenden Werks 
Uralmasch.

Im großen Kollektiv des Werks liebt und 
kennt man den Sport In allen Abteilungen 
worden regelmäßig Betriebsgymnastik, 
Wettbewerbe in verschiedenen Sportarten 
durchgelührt. Dio Massenhaftigkeit bringt Re­
kordsportler und Rekorde hervor.

Unter den Sportlern des Werks Uralmasch 
gibt es Champions beliebiger Klasse von Sie­
gern in der Europameisterschaft bis Preisträ­
ger der Workolympiade.

In den Reihen des Sportklubs „Uralmasch" 
sind 4 Verdiente Meister des Sports, 120 Mei­
ster des Sports, etwa 5 000 Sportler erster 
Klasse.

Man betrachtet den Sportklub des Werk* 
als wahre Schmiede der Gesundheit, guter 
Stimmung und al* wichtigen Faktor zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität.

UNSERE BILDER: 1. Eisläuter trainieren im 
Stadion des Werk« |oben|.

1. Da* Training In der Sektion der Aqualan- 
geiportter lockt die Aufmerkiamkelt der Zu­
schauer an. Sogar bei Uraler Frösten (link*).

J. Dor Vorsitzende des Sportklubs „Ural­
masch" A. M. Wolynkin zeigt den jungen 
Sportlern die Trophäen der Champions des 
Werks (rechts). Fotos: TASS

Kaiaxckan CCP 

473027 r. UeJtHHorpa/i. JLom CoaeroB, 

7-fi 3Ta«, ««PpOHHAIUatjlT»

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhrde* Vortages (Moskauer Zeit)

.<t>PORHÄlUA<t>T> HHÄEKC 65414

TELEFONE

YH 00241

der Ehrentitel „ •’ Jahre Oktober­
revolution" verliehen.

Mit dem Firmenstempel „Er­
zeugt in Llralsk" werden verschie­
dene Metallwaren. Bau- und sanl- 
täts-technisch.- Ausrüstungen In f6 
Länder der Welt exportiert Uralsk 
produziert fast die Hälfte »Iler 
Pelzwarcn der Republik. Mit der 
Produktion der Uralsker Gefberei 
— farbigem Chromleder. —' werden 
20 Schuhfabriken der Republik be­
liefert...

Mein Nachbar im Fltigzcug. der 
Chefarchitekt von Uralik, A. Döh- 
rjanski. erzählte vom Beschluß des 
Ministcrrats der Kasachischen SSR 
„Über die Entwicklung der Stadt 
Uralsk in den Jahren 1971—1975". 
Laut diesem Beschluß sollen fm 
laufenden Planjahrfünft 484 060 
Quadratmeter Wohnfläche, ein Ge­
bäude für das Gebietsvollzugsko- 
mitce. ein Dienstleistungskombinat, 
ein achtgeschossiges Hotel am 
Uralufcr mit einer Gaststätte für 
200. ein Restaurant mit 300 Sitz­
plätzen. eine Bibliothek mit einem 
Bücherfonds von 50 000 Bänden, 
eine Musikschule für 600 junge Mo- 
-iker. 10 Mittelschulen für 8 696 
Schüler, Vorschulanstaltcn mit 560 
Plätzen, ein Kindcrkrankenhausnüt 
120 Betten und vieles andere ge­
baut werden. „Am Entwicklung*- 
hau der Stadt, einer der ältesten 
Städte Kasachstans, wird die gan- 
zc Republik tcilnehmen. Die H.iupt- 
iiifgabcn müssen aber die Uralsker 
selber lösen ", sagt A. Dobrjanskl 
zum Abschluß.

Die Stadt Uralsk wächst und 
wird mit jedem Tag schöner.

Ed. HEINZ

UNSERE BILDER: Lichtspiel­
theater „Mir" (links). W.-I.-Tscba- 
pa jew-Denkmal

schon im Bau begriffen Ist. ein 
Wasserbecken mit einer Fläche von 
4 Hektar, eine Bootvcrleihstelle. 
ein Stadion mit 10000 Plätzen, ein 
Winterschwimmbecken, ein Kult»?- 
haus. einen Kulturpark haben. Ei­
ne Waldschutzzonc wird die Stadt 
umgeben. Von der südöstlichen 
Seite wird sic 500—600 Meter breit 
sein, von der westlichen — um die 
Hallte weniger.

Viele Entwürfe erhielten eine ho­
he Einschätzung. Darunter die Ent­
würfe einiger Gruppen Mitarbeiter 
des Instituts .Kasgorstroiprojekf, 
die von W. A. Karamyschcw, P. E. 
Knauer, E. I. Osoling geleitet wer­
den. Sie wandten viel Mühe auf, 
um der Stadt Nowy Usen eine 
schöne Zukunft zu sichern."

hl*| «

I
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